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341 haben wir bereits.
59 fehlen noch.
Jedes Mitglied zählt.

und jedes andere „Geschenk“.
Auch wenn Ostern schon vorbei ist.
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I.iebe Leserinnen
und Leser,

Heike Moldenhauer ist Leiterin der Abteilung „Gentech

nik­Politik beim BUND FÜR UMWELT­ UND NATUR­

SCHUTZ DEUTSCHLAND (BUND)

Jetzt für die Zukunft sorgen: Robin Wood unterstützen!
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so hatte sich die EU­Kommission das
nicht vorgestellt. Für Jobs und Wachstum
sollte das Freihandelsabkommen Zwi
schen der EU und den USA stehen, für
den zukünftig größten Wirtschaftsmarkt
der Welt. Doch seit die Verhandlungen vor
einem halben Jahr begonnen haben, do
minieren andere Schlagworte Berichter
stattung und öffentliche Wahrnehmung:
Geheimniskrämerei hinter verschlossenen
Türen, Sondergerichtsbarkeit für Konzer

e, die Staaten auf Unsummen wegen
vermeintlich entgangener Profite verkla
gen können, Chlorhühnchen und Genfood
auf dem Tisch der europäischen Verbrau
cherinnen. Und auch die Mär vom Wachs
tum durch den Abbau von Handelsbarrie
ren ist entzaubert: Ein jährliches Wachs
tum von gerade 0,05 Prozent in der EU
durch das Abkommen, unter günstigen
Bedingungen — das besagt ausgerechnet
eine von der EU­Kommission selber in
Auftrag gegebene Studie des Münchner
Ifa­Instituts.
Zwar rudert die EU­Kommission ange
sichts des gesellschaftlichen Drucks der
zeit ein wenig zurück. Dass sie aber vom
Verhandlungsziel der „Transatlantic Trade
and lnvestment Partnership“, kurz TTIP (so
der offizielle Titel des geplanten Abkom
mens) abrückt, nämlich Regulierungen,
Standards und Gesetze in nahezu allen
Bereichen der Wirtschaft und des öffentli

chen Sektors anzugleichen, ist nicht zu
erwarten. Darum geht es im Kern: Um
Regulierungen, Gesetze und Standards,
auf die sich die EU und die USA bilateral
einigen, nicht um Zölle oder Exportquoten,
wie der offizielle Begriff „Freihandelsab
kommen“ suggeriert. Vor allem geht es
um die Frage, wer die Regeln diktiert, die
Gesetze schreibt und die Standards fest
legt. Denn was im TTIP festgelegt wird,
hat es in sich. Sobald dieser Vertrag in
Kraft tritt, steht er sowohl über dem EU
Recht als auch über dem Recht der Natio
nalstaaten. Damit ist TTIP für transnatio
nale Konzerne von strategischer Bedeu
tung. Er ist das Mittel, endlich die Bestim
mungen außer Kraft zu setzen, die ihnen
im EU­ oder US­Recht schon immer ein
Dorn im Auge waren.
Tatsächlich hat die EU­Kommission die
Wunschliste der Konzerne und ihrer Lob
bygruppen im Vorfeld der Verhandlungen
abgefragt; 119 gemeinsame Treffen hat
es dafür gegeben, nur einige wenige mit
Gewerkschaften und Verbraucherschützer
Innen, so berichtet CORPORATE EUROPE
OBSERVATORY. Nicht anders sieht es im
laufenden Verfahren aus: Mehr als 600
Beraterinnen aus der Industrie haben Zu
gang zu wichtigen Dokumenten, die zum
Teil nicht einmal den Regierungen der EU
Länder vorliegen, schreibt die Süddeut
sche Zeitung.

BAYER als einer der sechs weltweit füh
renden Gentechnikkonzerne sitzt über
Lobbyvereinigungen diesseits und jenseits
des Atlantiks mit am Tisch. Deren Posi
tionspapiere wiederum lassen keinerlei
Zweifel, wohin die Reise gehen soll — ins
Rechtssystem der USA, also: keine Kenn
zeichnungsregeln für Genfood und kein
Vorsorgeprinzip, stattdessen beschleunig
te Zulassungsverfahren für Gentech­Pflan
zen. Und als Krönung gegenseitige Aner
kennung von im je anderen Wirtschafts
raum zugelassenen Gentech­Produkten —

was in den USA zugelassen ist, wo Be
hörden lediglich „deregulieren“, also eine
Anmeldung entgegennehmen, soll ohne
weitere Prüfung und Sicherheitsbewer
tung auf die EU­Märkte gelangen dürfen.
„Harmonisierung“ lautet das Zauberwort.
BAYER würde sofort profitieren: Alle Gen
tech­Pflanzen, die das Unternehmen in
der EU vermarkten will, haben bereits
eine US­Zulassung.
Bis Ende 2015 sollte das Abkommen un
ter Dach und Fach sein, so der ursprüngli
che Plan des EU­Handelskommissars de
Gucht. Dass daraus nicht wird, dafür en
gagieren sich immer mehr Organisationen
quer durch die EU und die USA.
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BAYER spricht Tacheles

Das heutige System, mit dem Gesund
heitsforschung gefördert werden soll,
funktioniert nicht. Zwei Geschichten, die
sich in den letzten Monaten an voll
kommen verschiedenen Orten abgespielt

haben, zeigen diesen Umstand mehr als
deutlich.
Die erste Geschichte spielt im weit ent
fernten Kapstadt und handelt von einer
jungen Südafrikanerin, die ihr Gehör ver

loren hat: Phumeza. Sie ist nicht durch
einen Unfall taub geworden, sondern
durch ein Medikament, das ihr ihre Ärztin
in Khayelitsha, einem armen Vorort von
Kapstadt, gegeben hat. Phumeza litt an

der so genannten extrem resistenten Tu
berkulose. Wie der Name schon andeutet,
handelt es sich dabei um eine Form dieser
Krankheit, bei der die auslösenden Bakte
rien immun gegen die wirksamsten Me
dikamente geworden sind. Als Folge da
von sind die Medizinerlnnen gezwungen,
auf weniger wirksame Medikamente aus
zuweichen, die bis zu zwei Jahre lang ein
genommen werden müssen und zu allem
Überfluss eine ganze Reihe unbeschreib
lich heftiger Nebenwirkungen haben. Ein
es dieser Medikamente ist dafür verant
wortlich, dass Phumeza jetzt taub ist.
Die zweite Geschichte hat sich im De
zember 2013 in London zugetragen und
schlägt jetzt hohe mediale Wellen. Auf
einer Branchenkonferenz hat der Vor
standsvorsitzende des Leverkusener Phar
mariesen BAYER, Marijn Dekkers, nach

em hohen Preis für die Krebs-Arznei
EXAVAR gefragt, folgendes gesagt: „Wir

haben dieses Produkt nicht für den indi
schen Markt entwickelt (...) Wir haben es
für westliche Patienten entwickelt, die es
sich auch leisten können.“ Dieses Zitat
hat, nachdem es später von einigen On
linemedien aufgegriffen wurde, einen
Sturm der Entrüstung in sozialen Medien
wie Twitter und Facebook entfacht. Sogar

„Wir haben dieses Produkt nicht für

den indischen Markt entwickelt ()

Wir haben es für westliche Patienten

entwickelt, die es sich auch leisten

können“

er deutsche Botschafter in Indien sah
sich gezwungen, sich von diesen Aussa
gen zu distanzieren.
Auch wenn beide Geschichten auf den
ersten Blick nichts miteinander gemein
haben, lassen sie sich doch auf eine
ebenso einfache wie brutale Wahrheit re
duzieren: Ein Großteil der Pharmaindustrie
arbeitet nicht für Patientinnen und deren
Genesung, sondern für die eigenen Ak
tionärinnen und deren Dividende. Es gibt

keine wirksameren und sichereren Medi
kamente zur Behandlung der Tuberkulose,
weil diese Infektionskrankheit überwie
gend Menschen betrifft, die keine hohe
Kaufkraft haben. Für Pharmaunternehmen
aber, und das zeigt Dekkers‘ Äußerung in
überraschender Klarheit, sind diese Men
schen als Konsumentinnen einfach nicht
interessant.
Den Kern dieses fehlerhaften Systems bil
den die Patente. Das Patentsystem, von
dem auch die deutsche Industrie nicht
müde wird zu behaupten, es sei die Vor
bedingung für medizinische Innovation,
versagtin der Realität auf ganzer Linie.
Zum einen forschen private Konzerne
nicht an den Krankheiten, die — weltweit
gesehen — das meiste Leid verursachen,
sondern an denen, die den größten Mo
nopolgewinn versprechen. Dazu zählen
Herz/Kreislauf-Erkränkungen und Krebs,
aber auch kosmetische Produkte oder
„Lifestyle-Medikamente“ wie potenzstei
gernde Mittel. Patente setzen hier einen
falschenAnreiz.
Zum anderen sorgen die Marktmonopoie,

die die Unternehmen durch Patente ge
winnen, dafür, dass sich Millionen von
Menschen die Iebensnotwendigen Medi
kamente nicht leisten können. Wie viel ist
eine Innovation wert, wenn sie nicht die
Menschen erreicht, die sie zum Überleben
brauchen?
Dabei geht es auch.anders. Längst gibt es
Beispiele dafür, wie über Produktentwick
Iungspartnerschaften oder in öffentlichen
Forschungseinrichtungen effizient und ef
fektiv medizinische Forschung stattfindet.
Zu Kosten, die nur einen Bruchteil der
Summe ausmachen, die die Privatwirt
schaft als angebliche Entwicklungskosten
angibt. Auf internationaler Ebene, zum
Beispiel b -

sation, wird längst über innovative An
reiz-Mechanismen gesprochen, die ganz
ohne Patentmo
sich tat - - -

heitsbedürfnisse konzentrieren können.
Passiert ist aber bislang nicht viel. Nicht
zuletzt die Lobbymacht der Pharmaindus
trie und die Interessen der reichen Indus
trieländer, in denen diese sitzen, haben
mutigere Schritte bislang verhindert.
Die Erkenntnis, dass wir mit dem Patent-
system auf dem Holzweg sind, wird sich
trotzdem früher oder später durchsetzen,
und Zitate wie das von Dekkers werden
der Vergangenheit angehören. Im Interes
se von PatientInnen wie Phumeza bleibt
zu hoffen, dass das eher früher als später
passiert.

PCB-5chadensfall Uni-Düsseldorf

Polychlorierte Biphenyle (PCB) ge
hören zu den giftigsten Hervorbrin
gungen der Chlorchemie. Die vor al
lem von BAYER und MONSANTO in
Umlauf gebrachten gefährlichen „AI
leskönner“ kamen bis zu ihrem voll
ständigen Verbot 1989 in Elektroge
räten, Fugendichtungsmassen, Far
ben, Lacken und Bodenbelägen zum
Einsatz — und stellen immer noch ein
beträchliches Risiko dar. Deshalb
finden quer durch die Republik auf
wändige Sanierungen von Univer
sitäten und Schulen statt. Um einen
detaillierten PCB-Schadensbericht
zu erhalten, hat die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN gemein
sam mit der Partei „Die Linke“ eine
Kleine Anfrage an die Bundesregie
rung gestellt. Die Antworten fielen
allerdings dürftig aus. So behaupten
CDU und SPD etwa wider besseren
Wissens: „In den letzten zehn Jah
ren sind keine PCB-Vergiftungsfälle
und Todesfälle gemeldet worden.“
Eine genaue Kenntnis über den Um
fang der PCB-Kontaminationen öf
fentlicher Gebäude haben die Partei
en nicht, weil die Verantwortung für
die Einrichtungen teilweise in Län

was da noch in den Mauerwerken
schlummert, wollen

drucksache 18/178. Da wundert es
nicht weiter, dass die Regierungs
koalition es ablehnt, BAYER & Co.
an den Sanierungskosten zu b
gen. Dagmar von Lojewski-Paschke
vom Bundesverband Bürgerinitiati
ven Umweltschutz (BBU) kritisier
te diese Kapitulation vor der von
PCB ausgehenden Gesundheitsge
fahr scharf.,, Dies ges
im Interesse des wirtschaftlichen
Wachstums un
Profitgierd

CBG bei der Arbeit

Pr‘fitev‘rP tientl nen

BAYER-Chef Marijn Dekkers hat einen PR-GAU verursacht

„Wir haben dieses Produkt nicht für den indischen Markt entwickelt (...) Wir haben es für westliche Patienten entwickelt die
es sich auch leisten können“ — mit dieser Äußerung über das Krebs-Medikament NEXA VAR hat BAYER-Chef Marijn Dekkers
einen Sturm der Entrüstung ausgelöst. Einmal mehr belegt sie, wie wenig es den Pharma-Riesen um das Patientinnen-Wohl
und wie sehr es ihnen um die durch Patente abgesicherten Monopol-Gewinne geht, weshalb besonders den Ärmsten der
Armen keine adäquaten Pharmazeutika zur Verfügung stehen.

Von Philipp Frisch (Koordinator der Medikamentenkampagne von ÄRZTE OHNE GRENZEN in Deutschland)
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trieländer, in denen diese sitzen, haben
mutigere Schritte bislang verhindert.
Die Erkenntnis, dass wir mit dem Patent-
system auf dem Holzweg sind, wird sich
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und Zitate wie das von Dekkers werden
der Vergangenheit angehören. Im Interes
se von PatientInnen wie Phumeza bleibt
zu hoffen, dass das eher früher als später
passiert.

PCB-5chadensfall Uni-Düsseldorf

Polychlorierte Biphenyle (PCB) ge
hören zu den giftigsten Hervorbrin
gungen der Chlorchemie. Die vor al
lem von BAYER und MONSANTO in
Umlauf gebrachten gefährlichen „AI
leskönner“ kamen bis zu ihrem voll
ständigen Verbot 1989 in Elektroge
räten, Fugendichtungsmassen, Far
ben, Lacken und Bodenbelägen zum
Einsatz — und stellen immer noch ein
beträchliches Risiko dar. Deshalb
finden quer durch die Republik auf
wändige Sanierungen von Univer
sitäten und Schulen statt. Um einen
detaillierten PCB-Schadensbericht
zu erhalten, hat die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN gemein
sam mit der Partei „Die Linke“ eine
Kleine Anfrage an die Bundesregie
rung gestellt. Die Antworten fielen
allerdings dürftig aus. So behaupten
CDU und SPD etwa wider besseren
Wissens: „In den letzten zehn Jah
ren sind keine PCB-Vergiftungsfälle
und Todesfälle gemeldet worden.“
Eine genaue Kenntnis über den Um
fang der PCB-Kontaminationen öf
fentlicher Gebäude haben die Partei
en nicht, weil die Verantwortung für
die Einrichtungen teilweise in Län

was da noch in den Mauerwerken
schlummert, wollen

drucksache 18/178. Da wundert es
nicht weiter, dass die Regierungs
koalition es ablehnt, BAYER & Co.
an den Sanierungskosten zu b
gen. Dagmar von Lojewski-Paschke
vom Bundesverband Bürgerinitiati
ven Umweltschutz (BBU) kritisier
te diese Kapitulation vor der von
PCB ausgehenden Gesundheitsge
fahr scharf.,, Dies ges
im Interesse des wirtschaftlichen
Wachstums un
Profitgierd

CBG bei der Arbeit

Pr‘fitev‘rP tientl nen

BAYER-Chef Marijn Dekkers hat einen PR-GAU verursacht

„Wir haben dieses Produkt nicht für den indischen Markt entwickelt (...) Wir haben es für westliche Patienten entwickelt die
es sich auch leisten können“ — mit dieser Äußerung über das Krebs-Medikament NEXA VAR hat BAYER-Chef Marijn Dekkers
einen Sturm der Entrüstung ausgelöst. Einmal mehr belegt sie, wie wenig es den Pharma-Riesen um das Patientinnen-Wohl
und wie sehr es ihnen um die durch Patente abgesicherten Monopol-Gewinne geht, weshalb besonders den Ärmsten der
Armen keine adäquaten Pharmazeutika zur Verfügung stehen.

Von Philipp Frisch (Koordinator der Medikamentenkampagne von ÄRZTE OHNE GRENZEN in Deutschland)
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„Deutschland hat mit der Energiewende
einen radikalen Wandel eingeleitet. Die
Folgen sind erhebliche Wettbewerbsnach
teile für die energie-intensiven Indust
rien“, klagt BAYER-Chef Marijn Dekkers.
Sein Vorgänger Werner Wenning, der seit
2013 als Aufsichtsratsvorsitzender des
Pillen-Giganten amtiert, drückt es noch

drastischer aus.,, Die Energiewende ist
der größte Einschnitt in die Wertschöp
fung der deutschen Industrie, den es je
gegeben hat“, erklärte er anno 2012 in
seiner Eigenschaft als Aufsichtsratschef
von E.ON. Ein paar Monate später legte er
sogar noch nach und konstatierte, die
Energiewende sei drauf und dran, sich zu

einem „Alptraum“ für die hiesigen Kon
zerne zu entwickeln. E.ON und BAYER
könnten sich in Deutschland aber „nur so
weit engagieren, wie dies die Rahmenbe
dingungen erlauben“, warnte Wenning.
Ganz selbstverständlich brachte der Ma
nager damit die gemeinsame Interessen
lage von Strom- und Chemie-Riesen zum

Ausdruck, für die nicht nur seine Person
steht: Den RWE-Aufsichtsrat leitet bereits
seit langem der ehemalige BAYER-Boss
Manfred Schneider.
Der jetzige Vorstandsvorsitzende Dekkers
drohte derweil schon einmal mit konkre
ten Konsequenzen, sollte sich die Energie
Politik nicht ändern: „Ansonsten kann sich
ein globales Unternehmen wie BAYER
überlegen, seine Produktion in Länder mit
niedrigeren Energiekosten zu verlegen.“
Entsprechend aktiv zeigten sich die Multis
dann im Wahlkampf und ließen auch da
nach noch nicht locker. So veröffentlichte
der „Verband der Chemischen Industrie“
im November 2013 zusammen mit der IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE eine riesi
ge, „an die Verhandlungsführer der neu
en Koalition“ gerichtete Zeitungsannon
ce. Unter der Überschrift „Energiewende:
Umdenken erforderlich“ folgte nach ein
em Lippenbekenntnis zum ökologischen

~~jJmbau der Energie-Politik das große La
mento: „Die Kosten laufen aus dem Ru
der, Gegensteuern ist notwendig.“ Statt
die Industrie weiter zu belasten, müssten
SPD und CDU die Kosten begrenzen und
Planungssicherheit schaffen, so die „Sozi
a 1 partner“.

Die GroKo reagiert
Schon die Zusammensetzung des Teams,
welche das Kapitel „Energie“ des Koali
tionsvertrages verhandelte, bot die besten
Voraussetzungen für eine Umsetzung der
Konzern-Agenda. So nominierte die SPD
Hannelore Kraft als Delegationsleiterin,
die sogleich betonte, wie wichtig es — KIi
maschutz hin oder her — sei, Industriear
beitsplätze zu erhalten und auf die Kos
ten zu schauen, während renommierte so
zialdemokratische Umweltpolitiker wie
Ulrich Kelber in der Gruppe fehlten. Auf
CDU-Seite sah sich die nordrhein-westfä

lische Ministerpräsidentin Peter Altmai
er gegenüber, der schon zu Zeiten von
Schwarz-Gelb — damals noch erfolglos —

eine Strompreis-Bremse geplant hatte.
Und wie sehr den beiden das Schicksal
von BAYER & Co. am Herzen lag, zeigte
sich bereits daran, dass sie inmitten der
Gespräche noch Zeit fanden, nach Brüssel
zu jetten, um dort die fünf Milliarden Euro
schweren Befreiungen der energie-inten
siven Betriebe von der Ökostrom-Umlage
zu verteidigen, welche die EU-Kommissi
on als unberechtigte Subvention ansieht.
Einen Einsatz, den Hannelore Kraft in Tat-
einheit mit Angela Merkel schon bei ihr
em Auftritt auf der BAYER-Jubiläumsfei
er im letzten Jahr angekündigt hatte. Ent
sprechend besorgt über das Treiben von
Kraft und Konsorten zeigten sich grüne
Sozialdemokratlnnen wie Erhard Eppler
und Monika Griefahn. In einem Offenen
Brief verlangten sie von ihrer Genossin
bei den Verhandlungen „ein klares Ein
treten für Langfristigkeit, Klima und Um
welt“ respektive eines Einsatzes für ein
Klimaschutzgesetz nach nordrhein-west
fälischem Vorbild und für ein Streichen
der Subventionen für Klima-Killer wie
Kohle.
Im Koalitionsvertrag fand sich nichts da
von wieder. CDU und SPD erklären den
Klimaschutz darin zwar zu einem Wachs
tumsmotor, schränken aber sogleich ein,
er „darf nicht zu Nachteilen für energie-
intensive und im internationalen Wettbe
werb stehende Industrien führen“. Dem
entsprechend kündigen die Großkoali
tionärlnnen an, der Kosten-Effizienz mehr
Bedeutung zuzumessen und angebliche
Uberförderungen abzubauen. „Klima- und
Umweltverträglichkeit, Versorgungssich
erheit, Bezahlbarkeit“ — auf diesen Drei
klang will die neue Bundesregierung die
Energie-Politik einstimmen.

seite acht www.CBGnetwork.org seite neun
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Seit langem schon wettern BAYER & Co. gegen die Energiewende im Allgemeinen und die angeblich zu hohen Stromkosten
im Besonderen. Auch im Wahlkampf meldeten sie sich lautstark zu Wort. Die Große Koalition erhörte die Signale und lieferte
umgehend: Kaum im Amt, legte Wirtschaftsminister Sigmar Gabriel schon die Eckpunkte für die Umgestaltung des
„Erneuerbare-Energien-G‘esetzes“ vor
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gegeben hat“, erklärte er anno 2012 in
seiner Eigenschaft als Aufsichtsratschef
von E.ON. Ein paar Monate später legte er
sogar noch nach und konstatierte, die
Energiewende sei drauf und dran, sich zu

einem „Alptraum“ für die hiesigen Kon
zerne zu entwickeln. E.ON und BAYER
könnten sich in Deutschland aber „nur so
weit engagieren, wie dies die Rahmenbe
dingungen erlauben“, warnte Wenning.
Ganz selbstverständlich brachte der Ma
nager damit die gemeinsame Interessen
lage von Strom- und Chemie-Riesen zum

Ausdruck, für die nicht nur seine Person
steht: Den RWE-Aufsichtsrat leitet bereits
seit langem der ehemalige BAYER-Boss
Manfred Schneider.
Der jetzige Vorstandsvorsitzende Dekkers
drohte derweil schon einmal mit konkre
ten Konsequenzen, sollte sich die Energie
Politik nicht ändern: „Ansonsten kann sich
ein globales Unternehmen wie BAYER
überlegen, seine Produktion in Länder mit
niedrigeren Energiekosten zu verlegen.“
Entsprechend aktiv zeigten sich die Multis
dann im Wahlkampf und ließen auch da
nach noch nicht locker. So veröffentlichte
der „Verband der Chemischen Industrie“
im November 2013 zusammen mit der IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE eine riesi
ge, „an die Verhandlungsführer der neu
en Koalition“ gerichtete Zeitungsannon
ce. Unter der Überschrift „Energiewende:
Umdenken erforderlich“ folgte nach ein
em Lippenbekenntnis zum ökologischen

~~jJmbau der Energie-Politik das große La
mento: „Die Kosten laufen aus dem Ru
der, Gegensteuern ist notwendig.“ Statt
die Industrie weiter zu belasten, müssten
SPD und CDU die Kosten begrenzen und
Planungssicherheit schaffen, so die „Sozi
a 1 partner“.

Die GroKo reagiert
Schon die Zusammensetzung des Teams,
welche das Kapitel „Energie“ des Koali
tionsvertrages verhandelte, bot die besten
Voraussetzungen für eine Umsetzung der
Konzern-Agenda. So nominierte die SPD
Hannelore Kraft als Delegationsleiterin,
die sogleich betonte, wie wichtig es — KIi
maschutz hin oder her — sei, Industriear
beitsplätze zu erhalten und auf die Kos
ten zu schauen, während renommierte so
zialdemokratische Umweltpolitiker wie
Ulrich Kelber in der Gruppe fehlten. Auf
CDU-Seite sah sich die nordrhein-westfä

lische Ministerpräsidentin Peter Altmai
er gegenüber, der schon zu Zeiten von
Schwarz-Gelb — damals noch erfolglos —

eine Strompreis-Bremse geplant hatte.
Und wie sehr den beiden das Schicksal
von BAYER & Co. am Herzen lag, zeigte
sich bereits daran, dass sie inmitten der
Gespräche noch Zeit fanden, nach Brüssel
zu jetten, um dort die fünf Milliarden Euro
schweren Befreiungen der energie-inten
siven Betriebe von der Ökostrom-Umlage
zu verteidigen, welche die EU-Kommissi
on als unberechtigte Subvention ansieht.
Einen Einsatz, den Hannelore Kraft in Tat-
einheit mit Angela Merkel schon bei ihr
em Auftritt auf der BAYER-Jubiläumsfei
er im letzten Jahr angekündigt hatte. Ent
sprechend besorgt über das Treiben von
Kraft und Konsorten zeigten sich grüne
Sozialdemokratlnnen wie Erhard Eppler
und Monika Griefahn. In einem Offenen
Brief verlangten sie von ihrer Genossin
bei den Verhandlungen „ein klares Ein
treten für Langfristigkeit, Klima und Um
welt“ respektive eines Einsatzes für ein
Klimaschutzgesetz nach nordrhein-west
fälischem Vorbild und für ein Streichen
der Subventionen für Klima-Killer wie
Kohle.
Im Koalitionsvertrag fand sich nichts da
von wieder. CDU und SPD erklären den
Klimaschutz darin zwar zu einem Wachs
tumsmotor, schränken aber sogleich ein,
er „darf nicht zu Nachteilen für energie-
intensive und im internationalen Wettbe
werb stehende Industrien führen“. Dem
entsprechend kündigen die Großkoali
tionärlnnen an, der Kosten-Effizienz mehr
Bedeutung zuzumessen und angebliche
Uberförderungen abzubauen. „Klima- und
Umweltverträglichkeit, Versorgungssich
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Und Bundeskanzlerin Angela Merke! gab
dafür einen schnellen Takt vor. „Eines der
ersten großen Projekte der neuen Bun
desregierung wird eine Novelle des „Er
neuerbare-Energien-Gesetzes“ sein“, ver
kündete sie in ihrem Podcast. Betraut
wurde damit nicht etwa das Umweltmi
nisterium, wie es eigentlich angemessen
gewesen wäre, sondern das unter Lei
tung des Vizekanzlers Sigmar Gabriel ste
hende Wirtschaftsministerium. Das stell
te im Vorhinein schon einmal klar, wo für
die Große Koalition bei diesem Vorhaben
die Prioritäten liegen.

Die Eckpunkte

Bereits vier Wochen nach Amtsantritt
„lieferte“ der SPD-Chef und legte Eck-
punkte der „Reform“ des „Erneuerbare
Energien-Gesetzes“ (EEG) vor. Einmal
mehr betont das Dokument den Willen,
die Preis-Dynamik zu durchbrechen. Zwar
beabsichtigt Gabriel, die Lasten gleich zu
verteilen, aber einige der Träger entpup
pen sich dabei doch als etwas gleicher.
„Alle Stromverbraucher werden angemes
sen an den Kosten beteiligt, dabei darf
die internationale Wettbewerbsfähigkeit
der strom-intensiven Industrie nicht ge
fährdet werden“, hält das Papier fest.

Zu diesem Behufe will der Wirtschafts
minister den Ausbau der Erneuerbaren
Energien durch eine Drosselung der För
derung kappen. Der regenerative Anteil
am Strommix von jetzt 25 Prozent soll
bis 2025 nur noch auf 40 bis 45 Pro
zent steigen und erst 2050 auf 80 Prozent
kommen. Während die Kapazitäten der
Offshore-Windkraft bis 2020 noch auf
6,5 Gigawatt und bis 2030 auf 15 Gi
gawatt wachsen dürfen, bekommt die
Windkraft an Land ebenso wie die Sonn
enenergie einen „atmenden Deckel“ ver
passt. Beide können bloßnoch um höch
stens 2.500 Megawatt pro Jahr zulegen.
Zudem haben Gabriel & Co. vor, die
„Markt-Integration“ der neuen Energiefor
men voranzutreiben. So planen sie etwa,
ihre jeweilige Förderhöhe „durch Aus
schreibung im Wettbewerb“ zu ermitteln.
Etwas weniger Markt sieht das Wirt
schaftsministerium dagegen für Gas- und
Kohlekraftwerke vor. Da diese aufgrund
der derzeit niedrigen Preise an den Strom-
börsen und des Einspeisevorrangs für
Wind- und Sonnenenergie ihre Kapital-
kosten nicht erwirtschaften, beabsichtigt
Schwarz-Rot, ihre bloße Existenz zu hono
rieren. Sigmar Gabriel möchte „Daseins
vorsorge“ betreiben und den Strom-Mul

tis dafür eine Prämie zahlen, dass ihre
Meiler als stille Reserve notfalls einsprin
gen können, wenn Versorgungsengpäs
se drohen.,, Die Koalition hat daher ver
abredet, mittelfristig Mechanismen für
das Vorhalten von Kapazitäten zu schaf
fen“, heißt es in den Eckpunkten etwas
schwammig zu dem offenbar nicht unum
strittenen Punkt.

Die Eigenstrom-Debatte

Nur in einem droht den Konzernen Unge
mach. SPD und CDU intendieren nunmehr,
in die EEG-Umlage zur Förderung von
Wind & Co. zusätzlich den Strom, den die
Konzerne mit ihren eigenen Kraftwerken
produzieren, einzubeziehen. Und sofort
brach ein Sturm der Entrüstung los. „Auch
wenn die überfällige EEG-Reform nun
endlich auf dem Weg ist, die Mehrbelas
tung der Eigenstrom-Erzeugung ist ein un~
überwindlicher Stolperstein und für unse
re Branchen nicht hinnehmbar. Jene Un
ternehmen, die ihren Strom In eigenen
Kraftwerken vor allem in Kraft-Wärme-
Kopplung und sehr effizient herstellen,
hätten dadurch Mehrkosten von insge
samt über 300 Millionen Euro im Jahr“,
monierte der „Verband der Chemischen
Industrie“ (VCI). Und der Leverkusener

Multi, der fast 60 Prozent seines Energie-
Bedarfs selber deckt, warnte.,, Unsere
KWK-Anlagen würden sich, sollten diese
Pläne umgesetzt werden, nicht mehr wirt
schaftlich betreiben lassen, sowohl die
bestehenden als auch die neuen.“
Auf dem Chemie-Gipfel, zu dem der nord
rhein-westfälische Wirtschaftsminister
Garrelt Duin am 10. Februar 2014 gela
den hatte, bezeichnete Tony van Osselaer
von BAYER MATERIAL SCIENCE die Plä
ne laut Rheinischer Post sogar als exis
tenzbedrohend. Der SPD-Politiker zeigte
sich von der Panikmache beeindruckt und
konzedierte, es gebe noch Veränderungs
bedarf bei der Neufassung des EEG. Da
das Gipfel-Treffen Duin zufolge auch den
Zweck hatte, der Bundesregierung im fer
nen Berlin zu demonstrieren, dass Politik
und Chemie-Industrie in Nordrhein-West
falen mit einer Stimme sprechen, stand
am Ende des Treffens eine gemeinsame
Erklärung. Darin halten die Gipfelteilneh
merlnnen unmissverständlich fest.,, Eine
Kostenbelastung auch industrieller Strom
Eigenerzeugung darf nicht dazu führen,
dass Bestandsanlagen wirtschaftlich in
Frage gestellt werden und die Errichtung
von Neuanlagen völlig ausgeschlossen
wird.“ Einen Tag später sprachen in der

Sache dann der IG-BCE-Chef Michael Vas
siliadis und VertreterInnen von BASF und
VCI bei Sigmar Gabriel vor. Ob die Eigen-
strom-Abgabe ein Stein des Anstoßes
bleibt, ist deshalb noch lange nicht klar.
Details zu der Regelung spart der „Ent
wurf eines Gesetzes zur grundlegenden
Reform des Erneuerbare-Energien-Geset
zes und zur Anderung weiterer Vorschrif
ten des Energiewirtschaftsrechts“ näm
lich im Vorgriff auf Nachbesserungen
schon einmal aus.

EEC nach BAYER-Custo

Wenn es gilt, die Okosteuer-Ausnahmen
gegen EU-Einsprüche zu verteidigen, zeigt
Gabriel sich derweil genauso kämpferisch
wie Angela Merkel und Hannelore Kraft.
Eine seiner ersten Amtshandlungen führte
ihn nach Brüssel, um Wettbewerbskom
missar Joaquin Almunia ins Gewissen zu
reden. Der Sozialdemokrat wirft der Kom
mission vor, das Wettbewerbsrecht zu
instrumentalisieren und unterstellt ihr
unlautere Absichten: „Manchmal habe ich
den Eindruck, das hat mit dem deutschen
Leistungsbilanz-Überschuss zu tun.“ Er
hat sogar eine Taskforce eingerichtet,
welche die Aufgabe hat, „die Schlagkraft
und Reaktionsmöglichkeiten der Bundes-

regierung“ zu erweitern und reichte in der
Sache eine Klage gegen Brüssel ein. Und
seine Anstrengungen scheinen sich aus
zuzahlen. Bei einem nochmaligen Zusam
mentreffen hat Almunia Kompromissbe
reitschaft signalisiert und eine Lösung
bis Anfang April, da Gabriel dem Kabinett
seinen Gesetzesentwurf zum Beschluss
vorzulegen gedenkt, in Aussicht gestellt.
„Ohne die besondere Ausgleichsregelung
würden Abnehmer mit besonders strom-
intensiven Produktionsbedingungen in ei
ne ungünstige Wettbewerbssituation ge
langen, die sie zu einer Abwanderung be
wegen könnte“, so begründet das Wirt
schaftsministerium in dem Schriftstück
die Milliarden-Entlastungen für die Kon
zerne, die dem Agro-Riesen 2012 Zahlun
gen von 172 Millionen Euro ersparten. Ga
briel & Co. haben sich auch sonst die Ar
gumente der Multis beinahe komplett an
geeignet, obwohl diese einer Realitäts
prüfung kaum standhalten. Das Lamento
über die angeblich hohen Strompreise
etwa, die BAYER und die anderen Firmen
dem Erneuerhare-Energien-Gesetz anlas
ten, ist lediglich „große Oper“. Tatsäch
lich bewegen sich die Energie-Kosten auf
dem Niveau von 2005 und beeinträchtigen
die Gewinnaussichten der Unternehmen
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Und Bundeskanzlerin Angela Merke! gab
dafür einen schnellen Takt vor. „Eines der
ersten großen Projekte der neuen Bun
desregierung wird eine Novelle des „Er
neuerbare-Energien-Gesetzes“ sein“, ver
kündete sie in ihrem Podcast. Betraut
wurde damit nicht etwa das Umweltmi
nisterium, wie es eigentlich angemessen
gewesen wäre, sondern das unter Lei
tung des Vizekanzlers Sigmar Gabriel ste
hende Wirtschaftsministerium. Das stell
te im Vorhinein schon einmal klar, wo für
die Große Koalition bei diesem Vorhaben
die Prioritäten liegen.

Die Eckpunkte

Bereits vier Wochen nach Amtsantritt
„lieferte“ der SPD-Chef und legte Eck-
punkte der „Reform“ des „Erneuerbare
Energien-Gesetzes“ (EEG) vor. Einmal
mehr betont das Dokument den Willen,
die Preis-Dynamik zu durchbrechen. Zwar
beabsichtigt Gabriel, die Lasten gleich zu
verteilen, aber einige der Träger entpup
pen sich dabei doch als etwas gleicher.
„Alle Stromverbraucher werden angemes
sen an den Kosten beteiligt, dabei darf
die internationale Wettbewerbsfähigkeit
der strom-intensiven Industrie nicht ge
fährdet werden“, hält das Papier fest.

Zu diesem Behufe will der Wirtschafts
minister den Ausbau der Erneuerbaren
Energien durch eine Drosselung der För
derung kappen. Der regenerative Anteil
am Strommix von jetzt 25 Prozent soll
bis 2025 nur noch auf 40 bis 45 Pro
zent steigen und erst 2050 auf 80 Prozent
kommen. Während die Kapazitäten der
Offshore-Windkraft bis 2020 noch auf
6,5 Gigawatt und bis 2030 auf 15 Gi
gawatt wachsen dürfen, bekommt die
Windkraft an Land ebenso wie die Sonn
enenergie einen „atmenden Deckel“ ver
passt. Beide können bloßnoch um höch
stens 2.500 Megawatt pro Jahr zulegen.
Zudem haben Gabriel & Co. vor, die
„Markt-Integration“ der neuen Energiefor
men voranzutreiben. So planen sie etwa,
ihre jeweilige Förderhöhe „durch Aus
schreibung im Wettbewerb“ zu ermitteln.
Etwas weniger Markt sieht das Wirt
schaftsministerium dagegen für Gas- und
Kohlekraftwerke vor. Da diese aufgrund
der derzeit niedrigen Preise an den Strom-
börsen und des Einspeisevorrangs für
Wind- und Sonnenenergie ihre Kapital-
kosten nicht erwirtschaften, beabsichtigt
Schwarz-Rot, ihre bloße Existenz zu hono
rieren. Sigmar Gabriel möchte „Daseins
vorsorge“ betreiben und den Strom-Mul

tis dafür eine Prämie zahlen, dass ihre
Meiler als stille Reserve notfalls einsprin
gen können, wenn Versorgungsengpäs
se drohen.,, Die Koalition hat daher ver
abredet, mittelfristig Mechanismen für
das Vorhalten von Kapazitäten zu schaf
fen“, heißt es in den Eckpunkten etwas
schwammig zu dem offenbar nicht unum
strittenen Punkt.

Die Eigenstrom-Debatte

Nur in einem droht den Konzernen Unge
mach. SPD und CDU intendieren nunmehr,
in die EEG-Umlage zur Förderung von
Wind & Co. zusätzlich den Strom, den die
Konzerne mit ihren eigenen Kraftwerken
produzieren, einzubeziehen. Und sofort
brach ein Sturm der Entrüstung los. „Auch
wenn die überfällige EEG-Reform nun
endlich auf dem Weg ist, die Mehrbelas
tung der Eigenstrom-Erzeugung ist ein un~
überwindlicher Stolperstein und für unse
re Branchen nicht hinnehmbar. Jene Un
ternehmen, die ihren Strom In eigenen
Kraftwerken vor allem in Kraft-Wärme-
Kopplung und sehr effizient herstellen,
hätten dadurch Mehrkosten von insge
samt über 300 Millionen Euro im Jahr“,
monierte der „Verband der Chemischen
Industrie“ (VCI). Und der Leverkusener

Multi, der fast 60 Prozent seines Energie-
Bedarfs selber deckt, warnte.,, Unsere
KWK-Anlagen würden sich, sollten diese
Pläne umgesetzt werden, nicht mehr wirt
schaftlich betreiben lassen, sowohl die
bestehenden als auch die neuen.“
Auf dem Chemie-Gipfel, zu dem der nord
rhein-westfälische Wirtschaftsminister
Garrelt Duin am 10. Februar 2014 gela
den hatte, bezeichnete Tony van Osselaer
von BAYER MATERIAL SCIENCE die Plä
ne laut Rheinischer Post sogar als exis
tenzbedrohend. Der SPD-Politiker zeigte
sich von der Panikmache beeindruckt und
konzedierte, es gebe noch Veränderungs
bedarf bei der Neufassung des EEG. Da
das Gipfel-Treffen Duin zufolge auch den
Zweck hatte, der Bundesregierung im fer
nen Berlin zu demonstrieren, dass Politik
und Chemie-Industrie in Nordrhein-West
falen mit einer Stimme sprechen, stand
am Ende des Treffens eine gemeinsame
Erklärung. Darin halten die Gipfelteilneh
merlnnen unmissverständlich fest.,, Eine
Kostenbelastung auch industrieller Strom
Eigenerzeugung darf nicht dazu führen,
dass Bestandsanlagen wirtschaftlich in
Frage gestellt werden und die Errichtung
von Neuanlagen völlig ausgeschlossen
wird.“ Einen Tag später sprachen in der

Sache dann der IG-BCE-Chef Michael Vas
siliadis und VertreterInnen von BASF und
VCI bei Sigmar Gabriel vor. Ob die Eigen-
strom-Abgabe ein Stein des Anstoßes
bleibt, ist deshalb noch lange nicht klar.
Details zu der Regelung spart der „Ent
wurf eines Gesetzes zur grundlegenden
Reform des Erneuerbare-Energien-Geset
zes und zur Anderung weiterer Vorschrif
ten des Energiewirtschaftsrechts“ näm
lich im Vorgriff auf Nachbesserungen
schon einmal aus.

EEC nach BAYER-Custo

Wenn es gilt, die Okosteuer-Ausnahmen
gegen EU-Einsprüche zu verteidigen, zeigt
Gabriel sich derweil genauso kämpferisch
wie Angela Merkel und Hannelore Kraft.
Eine seiner ersten Amtshandlungen führte
ihn nach Brüssel, um Wettbewerbskom
missar Joaquin Almunia ins Gewissen zu
reden. Der Sozialdemokrat wirft der Kom
mission vor, das Wettbewerbsrecht zu
instrumentalisieren und unterstellt ihr
unlautere Absichten: „Manchmal habe ich
den Eindruck, das hat mit dem deutschen
Leistungsbilanz-Überschuss zu tun.“ Er
hat sogar eine Taskforce eingerichtet,
welche die Aufgabe hat, „die Schlagkraft
und Reaktionsmöglichkeiten der Bundes-

regierung“ zu erweitern und reichte in der
Sache eine Klage gegen Brüssel ein. Und
seine Anstrengungen scheinen sich aus
zuzahlen. Bei einem nochmaligen Zusam
mentreffen hat Almunia Kompromissbe
reitschaft signalisiert und eine Lösung
bis Anfang April, da Gabriel dem Kabinett
seinen Gesetzesentwurf zum Beschluss
vorzulegen gedenkt, in Aussicht gestellt.
„Ohne die besondere Ausgleichsregelung
würden Abnehmer mit besonders strom-
intensiven Produktionsbedingungen in ei
ne ungünstige Wettbewerbssituation ge
langen, die sie zu einer Abwanderung be
wegen könnte“, so begründet das Wirt
schaftsministerium in dem Schriftstück
die Milliarden-Entlastungen für die Kon
zerne, die dem Agro-Riesen 2012 Zahlun
gen von 172 Millionen Euro ersparten. Ga
briel & Co. haben sich auch sonst die Ar
gumente der Multis beinahe komplett an
geeignet, obwohl diese einer Realitäts
prüfung kaum standhalten. Das Lamento
über die angeblich hohen Strompreise
etwa, die BAYER und die anderen Firmen
dem Erneuerhare-Energien-Gesetz anlas
ten, ist lediglich „große Oper“. Tatsäch
lich bewegen sich die Energie-Kosten auf
dem Niveau von 2005 und beeinträchtigen
die Gewinnaussichten der Unternehmen
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Das Patentrecht hat wesentlich zum
Aufstieg des Leverkusener Multis
beigetragen. Der Schutz. des geisti
gen Eigentums an Arznei-Stoffen,
Saatgut, Pflanzen und anderen Sub
stanzen sorgt nämlich für Monopol-
stellungen auf den Märkten und
bürgt so für Extraprofite. Darum hat
der Konzern dieses Instrument auch
für seine Fußballabteilung fruchtbar
gemacht. Da die Kicker unter dem
Fluch des ewigen Zweiten leiden
und die Konkurrenz mit dem Be
griff „Vizekusen“ immer neu Salz in
die Wunden streut, ging das Unter
nehmen 2010 daran, den Ausdruck
beim Münchner Patent- und Mar
kenamt schützen zu lassen, „Wir
wollten verhindern, dass von ande
ren Schindluder damit getrieben
wird“, sagte BAYER 04s PR-Chef
Meinolf Sprink damals zur Begrün
dung. Auch auf „Werksclub“ und
„Pillendreher“ meldete der Global
Player rechtliche Ansprüche an, um
Schäden am Image des sich in der
Bundesliga nicht gerade hoher Be
liebtheit erfreuenden „Plastik-Ver
eins“ mit juristischen Mitteln Ein
halt gebieten zu können. Sportdirek
tor Rudi Völler sieht dieses vom
ehemaligen Geschäftsführer Wolf
gang Holzhäuser verantwortete Vor
gehen heute kritisch: „Ich habe ja
gern mit Wolfgang Holzhäuser zu
sammengearbeitet, aber ‚Vizekusen‘
patentieren zu lassen, war schwach
sinnig.“

keinesfalls. „Die Industriestrompreise lie
gen aufgrund von Abgaben-Befreiungen
insbesondere im Bereich sehr großer Ab
nahme-Mengen unterhalb des EU Durch-
schnitts“, konstatierte 2011 die staatliche
Außenwirtschaftsagentur GTAI. Die gerin
gen Aufwändungen geraten sogar zu ein
em Standort-Vorteil. So hat die holländi
sche Aluminiumhütte ALDEL als Grund für
ihre Insolvenz die „zunehmenden Preisdif
ferenzen für industriellen Grundlaststrom
zwischen den Niederlanden und den um
gebenden Ländern“ genannt und den hei
mischen Wirtschaftsminister Henk Kamp
dafür kritisiert, nichts für „deutsche Ener
gie-Preise“ getan zu haben.

Die Preis-Frage
Diese deutschen Energie-Preise gelten
allerdings nur für große deutsche Unter
nehmen. Was BAYER & Co. nicht an EEG
Umlagen zahlen, mittlerweile rund fünf
Milliarden Euro, das gleichen die Privat-
Haushalte aus. Unter anderem deshalb
stieg die EEG-Umlage 2014 um ca. einen
Cent auf 6,2 Cent je Kilowatt-Stunde.
Einen weiteren Grund für deren Anwach
sen stellen paradoxerweise die gefalle
nen Preise für Energie an den Strombör
sen dar. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz
gewährt den Anbietern von Sonnen- und
Windenergie nämlich eine Mindest-Ver
gütung, die sich aus einer Einspeise-Prä
mie abzüglich der erzielten Gewinne beim
Absatz des Öko-Stroms errechnet. Und
da die Erlöse wegen des einbrechenden
Marktes sanken, erhöhten sich die Auf
wändungen zum Ausgleich der Differenz.
Mit zu dieser Preis-Entwicklung beigetra
gen hat der nicht funktionierende Emissi
onshandel. Dieser belegt den Kohlendio
xid-Ausstoßab einer bestimmten Grenze
mit Sanktionen. Wenn BAYER & Co. über
ein festgesetztes Limit hinaus CO2 emit
tieren, müssen sie Verschmutzungsrechte
kaufen, was sie zu einem Umstieg auf
klima-freundlichere Energieträger bewe
gen sollte. Nun bekommen die Unterneh
men diese Zertifikate aber schon lange
regelrecht hinterhergeschmissen, so dass
die Lenkungswirkung ausbleibt (siehe
auch SWB 4/13> und der Leverkusener
Multi keinen Anreiz hat, seinen Strommix,
an dem die Kohle einen Anteil von et
wa einem Drittel hat, anders zusammen-
zusetzen. Wobei noch erschwerend dazu
kommt, dass die Kohle derzeit besonders
günstig zu haben ist, da sie in den USA
aufgrund der dortigen Gasförderung per
Fracking kaum noch Abnehmer findet.
Die Energie-Politik von SPD und CDU zeigt

sich davon allerdings unbeeindruckt. Nur
äußerst halbherzig bekennen die Parteien
sich zu dem Vorhaben der EU, 900 Millio
nen CO2-Zertifikate zur Kurs-Pflege aus
dem Markt zu nehmen, obwohl viele Kri
tikerlnnen diese Maßnahme als längst
nicht ausreichend bezeichnen.,, Es „muss
sichergestellt werden, dass es sich um
einen einmaligen Eingriff in das System
handelt, die Zertifikate nicht dauerhaft
dem Markt entzogen werden und nachtei
lige Auswirkungen auf die Wettbewerbs
fähigkeit der betroffenen Branchen und
industrielle Arbeitsplätze ausgeschlossen
werden“, fordert der Koalitionsvertrag zur
Mäßigung auf.
Aber nicht nur durch den Unwillen zu ein
er grundlegenden Veränderung des Emis
sionshandels gewährt die Bundesregie
rung den Dreckschleudern Bestandsschutz
und macht damit besonders den moder~f~
nen Gaskraftwerken das Leben schwer~‘>
Sie tut dies auch noch auf andere Weise,
und das ganz ohne Not. Da derzeit an
Strom kein Mangel herrscht, wollen SPD
und CDU sich für alle Eventualitäten rüs
ten und „das Vorhalten von Kapazitäten“
honorieren. Wieder einmal beugen sich
die Parteien damit fadenscheinigen Ap
pellen wie dem von BAYER-Chef Marijn
Dekkers, der in einem Zeitungsbeitrag
schrieb: „Wichtig ist uns, dass die Versor
gungssicherheit erhalten bleibt.“ Da der
Wind nicht immer weht und die Sonne
nicht immer scheint, müsse die Kohle ne
ben dem Gas weiterhin unverzichtbarer
Teil der Energie-Erzeugung sein, meinen
die Unternehmensleiterlnnen, sonst „geht
in Deutschland das Licht aus“, wie der
RWE-Vorsitzende Peter Terlum warnt.
Dabei ist die Angst vor dem Blackout un
begründet. RWE & Co. können nämlich
kurzfristige Schwankungen in ihren Net
zen ausgleichen und per Regeltechnik
schnell auf erhöhten Bedarf reagieren. Zu
dem haben sie praktisch immer die Mög
lichkeit, an der Strombörse zusätzliche
Kontingente zu erwerben. Darüber hinaus
haben einige Anbieter Reserve-Verträge
geschlossen, die ihnen Zugriff auf kurzfri
stig benötigte Energie erlauben. 2008 wa
ren über solche Vereinbarungen 2,9 Gi
gawatt abgesichert. Und für den Winter
muss die Branche ebenfalls vorsorgen.
Der Gesetzgeber schreibt ihnen für den
Fall der Fälle das Vorhalten von 2,5 Giga
watt vor.
Sachliche Gründe gibt es also für die
Kohle keine. Industrie-politische Erwä
gungen sind es vielmehr, die besonders
die nordrhein-westfälischen Sozialdemo

kratlnnen zu Statthaltern der Ressource
macht, haben doch mit RWE, STEAG und
E.ON drei Strom-Riesen ihren Firmensitz
in dem Bundesland. Und Kraft und Duin
sorgen sich nicht nur um die Arbeitsplät
ze, sondern auch um die Einnahmen der
Kommunen, denn viele von ihnen halten
Anteile an den Energie-Unternehmen.
„Wenn dort die Verluste von den Kraft
werken reinregnen und die Städte Wert-
berichtigungen vornehmen müssen, dann
wird das eine Katastrophe“, prophezeit
Garrelt Duin. Eine „dramatische Lage bei
RWE“ macht er aus und ruft nach Subven
tionen. Die Kleinigkeit von sechs Milliar
den Euro will der NRW-Wirtschaftsmini
ster den Firmen zukommen lassen.
Dabei erhalten diese Multis schon ge
nug Geld. Entgegen der öffentlichen Dar
stellung, wonach die Steuer-Einnahmen
des Staates vornehmlich den Erneuerba
ren Energien zugutekommen, fließen be
trächtliche Summen in die Dinosaurier
Technologien. Nach einem Bericht der EU
bedachten die Mitgliedsstaaten 2011 die
Atomkraft mit 35 Milliarden Euro und
die fossilen Kraftwerke mit 26 Milliarden.
Und für die sozialen und gesundheitlichen
Risiken dieser Art der Elektrizitätsgewin
nung wendeten sie nochmal 40 Milliarden
auf, während Windkraft- und Photovol
taik-Anlagen insgesamt nur 30 Milliarden
an Förderung erhielten. Ein Befund, der
den Auftraggeber der Studie, den EU
Energiekommissar Günther Oettinger, ei
nigermaßen überraschte. Eigentlich sollte
die Untersuchung ihm nämlich eine Hand
habe liefern, um gegen die neuen Wind
mühlen zu Felde ziehen zu können. Des

~j1aIb ließer das kontraproduktive Zahlen
material kurzerhand aus dem Dokument
entfernen.

Großtechnische Lösungen
Die Energiewende, wie sie die Große
Koalition vornehmen will, zeichnet sich
ebenfalls durch dieses Wohlwollen den
Konzernen gegenüber aus. Die EEG-,,Re
form“ bekennt sich nicht nur offenherzig
zu den Freistellungen der Multis von der
Ökostrom-Umlage und gibt Garantien für
umweltbelastende Energie-Träger wie die
Kohle ab, auch sonst favorisiert sie die
großtechnischen Lösungen. So kappt Ga
briel den Ausbau der von SIEMENS & Co.
erstellten Meeres-Windparks längst nicht
so drastisch wie denjenigen der kleiner
en, an Land betriebenen Anlagen, obwohl
die Offshore-Variante der Onshore-Vari
ante wirtschaftlich nicht überlegen ist.
„Die sehr teure Offshore-Windprodukti

on“, klagt der Minister selber, verzagt da
rüber aber nicht, sondern zeigt sich trotz
dem spendabel „Ein in der Summe hoh
er Anteil wird für die Wind-Offshore-An
lagen zu zahlen sein, die sich noch am
Anfang ihrer Entwicklung befinden. Das
technologische und industrielle Potenzial
verbunden mit den Perspektiven für wirt
schaftliches Wachstum und Arbeitsplätze
rechtfertigen allerdings die weitere Finan
zierung der Wind-Offshore-Technologie“,
halten die Eckpunkte fest.
Diese Bevorzugung der maritimen Wind-
parks gegenüber den viel kleiner dimen
sionierten Onshore-Lösungen, die sich
nicht selten in Besitz von Bürgerener
gie-Genossenschaften befinden, macht
dann wiederum die Verlegung von lang
en Stromtrassen notwendig, auf die eine
dezentraler ausgelegte Energie-Versor
gung in Verbindung mit Stromspeicher
Möglichkeiten verzichten könnte. Über
dies sollen die Leitungen längst nicht nur
grünen Strom aus Nord- und Ostsee trans
portieren. „Zugleich dienen die geplanten
Stromnetze nicht vorrangig dem Ausbau
erneuerbarer Energien, sondern vor allem
dem europäischen Stromhandel und der
besseren Auslastung fossiler Kraftwerke“,
stellt der BUND-Vorsitzende Hubert Wei
ger fest.
Das Vorhaben, künftig per Ausschreibung
über neue Ökostrom-Projekte entscheiden
zu lassen, dürfte den Zugriff der Unter
nehmen auf diesen Markt dann noch zu
sätzlich antreiben, denn Kooperativen feh
len schlicht die Ressourcen, einen solchen
Wettbewerb durchzustehen und das da
mit verbundene Risiko zu tragen.,, Die
Energieversorgung wird wieder in die

Hand der Energie-Konzerne gelegt und die
Demokratisierung der Energiewende ge
stoppt“, resümiert die Grünen-Vorsitzende
Simone Peter.
So genügt das neue EEG ganz den An
sprüchen von BAYER & Co. Dabei wäre
eine wirkliche Reform wirklich nötig ge
wesen. Beispielsweise hätten SPD und
CDU eine Berechnungsgrundlage für die
Ökostrom-Umlage finden müssen, welche
die von den kleinen Unternehmen und
Privathaushalten aufzubringenden Kosten
nicht mehr analog zu fallenden Stromprei
sen steigen lässt. Aber diese Chance hat
Sigmar Gabriel versäumt. Stattdessen
verschont er die Konzerne vor einer wirkli
chen Energiewende. So wird der Leverku
sener Multi weiterhin auf die dreckige
Kohle setzen und sie auch weiterhin vor
nehmlich aus Ländern beziehen, in denen
sie unter katastrophalen gesundheitlich
en, sozialen und ökologischen Bedingun
gen gefördert wird. Und er wird die von
Gabriel erteilte Lizenz zum Klimakillen
nutzen, um weiterhin über acht Millionen
Tonnen Kohlendioxid ausstoßen und den
Anteil regenerativer Energien an seinem
Strommix lächerlich gering halten zu kön
nen. Im Jahr 2012 betrug er 0,7 Prozent.

Au weia, BAYER

Die Großkopferten feiern BAYER-Geburtstag
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Das Patentrecht hat wesentlich zum
Aufstieg des Leverkusener Multis
beigetragen. Der Schutz. des geisti
gen Eigentums an Arznei-Stoffen,
Saatgut, Pflanzen und anderen Sub
stanzen sorgt nämlich für Monopol-
stellungen auf den Märkten und
bürgt so für Extraprofite. Darum hat
der Konzern dieses Instrument auch
für seine Fußballabteilung fruchtbar
gemacht. Da die Kicker unter dem
Fluch des ewigen Zweiten leiden
und die Konkurrenz mit dem Be
griff „Vizekusen“ immer neu Salz in
die Wunden streut, ging das Unter
nehmen 2010 daran, den Ausdruck
beim Münchner Patent- und Mar
kenamt schützen zu lassen, „Wir
wollten verhindern, dass von ande
ren Schindluder damit getrieben
wird“, sagte BAYER 04s PR-Chef
Meinolf Sprink damals zur Begrün
dung. Auch auf „Werksclub“ und
„Pillendreher“ meldete der Global
Player rechtliche Ansprüche an, um
Schäden am Image des sich in der
Bundesliga nicht gerade hoher Be
liebtheit erfreuenden „Plastik-Ver
eins“ mit juristischen Mitteln Ein
halt gebieten zu können. Sportdirek
tor Rudi Völler sieht dieses vom
ehemaligen Geschäftsführer Wolf
gang Holzhäuser verantwortete Vor
gehen heute kritisch: „Ich habe ja
gern mit Wolfgang Holzhäuser zu
sammengearbeitet, aber ‚Vizekusen‘
patentieren zu lassen, war schwach
sinnig.“

keinesfalls. „Die Industriestrompreise lie
gen aufgrund von Abgaben-Befreiungen
insbesondere im Bereich sehr großer Ab
nahme-Mengen unterhalb des EU Durch-
schnitts“, konstatierte 2011 die staatliche
Außenwirtschaftsagentur GTAI. Die gerin
gen Aufwändungen geraten sogar zu ein
em Standort-Vorteil. So hat die holländi
sche Aluminiumhütte ALDEL als Grund für
ihre Insolvenz die „zunehmenden Preisdif
ferenzen für industriellen Grundlaststrom
zwischen den Niederlanden und den um
gebenden Ländern“ genannt und den hei
mischen Wirtschaftsminister Henk Kamp
dafür kritisiert, nichts für „deutsche Ener
gie-Preise“ getan zu haben.

Die Preis-Frage
Diese deutschen Energie-Preise gelten
allerdings nur für große deutsche Unter
nehmen. Was BAYER & Co. nicht an EEG
Umlagen zahlen, mittlerweile rund fünf
Milliarden Euro, das gleichen die Privat-
Haushalte aus. Unter anderem deshalb
stieg die EEG-Umlage 2014 um ca. einen
Cent auf 6,2 Cent je Kilowatt-Stunde.
Einen weiteren Grund für deren Anwach
sen stellen paradoxerweise die gefalle
nen Preise für Energie an den Strombör
sen dar. Das Erneuerbare-Energien-Gesetz
gewährt den Anbietern von Sonnen- und
Windenergie nämlich eine Mindest-Ver
gütung, die sich aus einer Einspeise-Prä
mie abzüglich der erzielten Gewinne beim
Absatz des Öko-Stroms errechnet. Und
da die Erlöse wegen des einbrechenden
Marktes sanken, erhöhten sich die Auf
wändungen zum Ausgleich der Differenz.
Mit zu dieser Preis-Entwicklung beigetra
gen hat der nicht funktionierende Emissi
onshandel. Dieser belegt den Kohlendio
xid-Ausstoßab einer bestimmten Grenze
mit Sanktionen. Wenn BAYER & Co. über
ein festgesetztes Limit hinaus CO2 emit
tieren, müssen sie Verschmutzungsrechte
kaufen, was sie zu einem Umstieg auf
klima-freundlichere Energieträger bewe
gen sollte. Nun bekommen die Unterneh
men diese Zertifikate aber schon lange
regelrecht hinterhergeschmissen, so dass
die Lenkungswirkung ausbleibt (siehe
auch SWB 4/13> und der Leverkusener
Multi keinen Anreiz hat, seinen Strommix,
an dem die Kohle einen Anteil von et
wa einem Drittel hat, anders zusammen-
zusetzen. Wobei noch erschwerend dazu
kommt, dass die Kohle derzeit besonders
günstig zu haben ist, da sie in den USA
aufgrund der dortigen Gasförderung per
Fracking kaum noch Abnehmer findet.
Die Energie-Politik von SPD und CDU zeigt

sich davon allerdings unbeeindruckt. Nur
äußerst halbherzig bekennen die Parteien
sich zu dem Vorhaben der EU, 900 Millio
nen CO2-Zertifikate zur Kurs-Pflege aus
dem Markt zu nehmen, obwohl viele Kri
tikerlnnen diese Maßnahme als längst
nicht ausreichend bezeichnen.,, Es „muss
sichergestellt werden, dass es sich um
einen einmaligen Eingriff in das System
handelt, die Zertifikate nicht dauerhaft
dem Markt entzogen werden und nachtei
lige Auswirkungen auf die Wettbewerbs
fähigkeit der betroffenen Branchen und
industrielle Arbeitsplätze ausgeschlossen
werden“, fordert der Koalitionsvertrag zur
Mäßigung auf.
Aber nicht nur durch den Unwillen zu ein
er grundlegenden Veränderung des Emis
sionshandels gewährt die Bundesregie
rung den Dreckschleudern Bestandsschutz
und macht damit besonders den moder~f~
nen Gaskraftwerken das Leben schwer~‘>
Sie tut dies auch noch auf andere Weise,
und das ganz ohne Not. Da derzeit an
Strom kein Mangel herrscht, wollen SPD
und CDU sich für alle Eventualitäten rüs
ten und „das Vorhalten von Kapazitäten“
honorieren. Wieder einmal beugen sich
die Parteien damit fadenscheinigen Ap
pellen wie dem von BAYER-Chef Marijn
Dekkers, der in einem Zeitungsbeitrag
schrieb: „Wichtig ist uns, dass die Versor
gungssicherheit erhalten bleibt.“ Da der
Wind nicht immer weht und die Sonne
nicht immer scheint, müsse die Kohle ne
ben dem Gas weiterhin unverzichtbarer
Teil der Energie-Erzeugung sein, meinen
die Unternehmensleiterlnnen, sonst „geht
in Deutschland das Licht aus“, wie der
RWE-Vorsitzende Peter Terlum warnt.
Dabei ist die Angst vor dem Blackout un
begründet. RWE & Co. können nämlich
kurzfristige Schwankungen in ihren Net
zen ausgleichen und per Regeltechnik
schnell auf erhöhten Bedarf reagieren. Zu
dem haben sie praktisch immer die Mög
lichkeit, an der Strombörse zusätzliche
Kontingente zu erwerben. Darüber hinaus
haben einige Anbieter Reserve-Verträge
geschlossen, die ihnen Zugriff auf kurzfri
stig benötigte Energie erlauben. 2008 wa
ren über solche Vereinbarungen 2,9 Gi
gawatt abgesichert. Und für den Winter
muss die Branche ebenfalls vorsorgen.
Der Gesetzgeber schreibt ihnen für den
Fall der Fälle das Vorhalten von 2,5 Giga
watt vor.
Sachliche Gründe gibt es also für die
Kohle keine. Industrie-politische Erwä
gungen sind es vielmehr, die besonders
die nordrhein-westfälischen Sozialdemo

kratlnnen zu Statthaltern der Ressource
macht, haben doch mit RWE, STEAG und
E.ON drei Strom-Riesen ihren Firmensitz
in dem Bundesland. Und Kraft und Duin
sorgen sich nicht nur um die Arbeitsplät
ze, sondern auch um die Einnahmen der
Kommunen, denn viele von ihnen halten
Anteile an den Energie-Unternehmen.
„Wenn dort die Verluste von den Kraft
werken reinregnen und die Städte Wert-
berichtigungen vornehmen müssen, dann
wird das eine Katastrophe“, prophezeit
Garrelt Duin. Eine „dramatische Lage bei
RWE“ macht er aus und ruft nach Subven
tionen. Die Kleinigkeit von sechs Milliar
den Euro will der NRW-Wirtschaftsmini
ster den Firmen zukommen lassen.
Dabei erhalten diese Multis schon ge
nug Geld. Entgegen der öffentlichen Dar
stellung, wonach die Steuer-Einnahmen
des Staates vornehmlich den Erneuerba
ren Energien zugutekommen, fließen be
trächtliche Summen in die Dinosaurier
Technologien. Nach einem Bericht der EU
bedachten die Mitgliedsstaaten 2011 die
Atomkraft mit 35 Milliarden Euro und
die fossilen Kraftwerke mit 26 Milliarden.
Und für die sozialen und gesundheitlichen
Risiken dieser Art der Elektrizitätsgewin
nung wendeten sie nochmal 40 Milliarden
auf, während Windkraft- und Photovol
taik-Anlagen insgesamt nur 30 Milliarden
an Förderung erhielten. Ein Befund, der
den Auftraggeber der Studie, den EU
Energiekommissar Günther Oettinger, ei
nigermaßen überraschte. Eigentlich sollte
die Untersuchung ihm nämlich eine Hand
habe liefern, um gegen die neuen Wind
mühlen zu Felde ziehen zu können. Des

~j1aIb ließer das kontraproduktive Zahlen
material kurzerhand aus dem Dokument
entfernen.

Großtechnische Lösungen
Die Energiewende, wie sie die Große
Koalition vornehmen will, zeichnet sich
ebenfalls durch dieses Wohlwollen den
Konzernen gegenüber aus. Die EEG-,,Re
form“ bekennt sich nicht nur offenherzig
zu den Freistellungen der Multis von der
Ökostrom-Umlage und gibt Garantien für
umweltbelastende Energie-Träger wie die
Kohle ab, auch sonst favorisiert sie die
großtechnischen Lösungen. So kappt Ga
briel den Ausbau der von SIEMENS & Co.
erstellten Meeres-Windparks längst nicht
so drastisch wie denjenigen der kleiner
en, an Land betriebenen Anlagen, obwohl
die Offshore-Variante der Onshore-Vari
ante wirtschaftlich nicht überlegen ist.
„Die sehr teure Offshore-Windprodukti

on“, klagt der Minister selber, verzagt da
rüber aber nicht, sondern zeigt sich trotz
dem spendabel „Ein in der Summe hoh
er Anteil wird für die Wind-Offshore-An
lagen zu zahlen sein, die sich noch am
Anfang ihrer Entwicklung befinden. Das
technologische und industrielle Potenzial
verbunden mit den Perspektiven für wirt
schaftliches Wachstum und Arbeitsplätze
rechtfertigen allerdings die weitere Finan
zierung der Wind-Offshore-Technologie“,
halten die Eckpunkte fest.
Diese Bevorzugung der maritimen Wind-
parks gegenüber den viel kleiner dimen
sionierten Onshore-Lösungen, die sich
nicht selten in Besitz von Bürgerener
gie-Genossenschaften befinden, macht
dann wiederum die Verlegung von lang
en Stromtrassen notwendig, auf die eine
dezentraler ausgelegte Energie-Versor
gung in Verbindung mit Stromspeicher
Möglichkeiten verzichten könnte. Über
dies sollen die Leitungen längst nicht nur
grünen Strom aus Nord- und Ostsee trans
portieren. „Zugleich dienen die geplanten
Stromnetze nicht vorrangig dem Ausbau
erneuerbarer Energien, sondern vor allem
dem europäischen Stromhandel und der
besseren Auslastung fossiler Kraftwerke“,
stellt der BUND-Vorsitzende Hubert Wei
ger fest.
Das Vorhaben, künftig per Ausschreibung
über neue Ökostrom-Projekte entscheiden
zu lassen, dürfte den Zugriff der Unter
nehmen auf diesen Markt dann noch zu
sätzlich antreiben, denn Kooperativen feh
len schlicht die Ressourcen, einen solchen
Wettbewerb durchzustehen und das da
mit verbundene Risiko zu tragen.,, Die
Energieversorgung wird wieder in die

Hand der Energie-Konzerne gelegt und die
Demokratisierung der Energiewende ge
stoppt“, resümiert die Grünen-Vorsitzende
Simone Peter.
So genügt das neue EEG ganz den An
sprüchen von BAYER & Co. Dabei wäre
eine wirkliche Reform wirklich nötig ge
wesen. Beispielsweise hätten SPD und
CDU eine Berechnungsgrundlage für die
Ökostrom-Umlage finden müssen, welche
die von den kleinen Unternehmen und
Privathaushalten aufzubringenden Kosten
nicht mehr analog zu fallenden Stromprei
sen steigen lässt. Aber diese Chance hat
Sigmar Gabriel versäumt. Stattdessen
verschont er die Konzerne vor einer wirkli
chen Energiewende. So wird der Leverku
sener Multi weiterhin auf die dreckige
Kohle setzen und sie auch weiterhin vor
nehmlich aus Ländern beziehen, in denen
sie unter katastrophalen gesundheitlich
en, sozialen und ökologischen Bedingun
gen gefördert wird. Und er wird die von
Gabriel erteilte Lizenz zum Klimakillen
nutzen, um weiterhin über acht Millionen
Tonnen Kohlendioxid ausstoßen und den
Anteil regenerativer Energien an seinem
Strommix lächerlich gering halten zu kön
nen. Im Jahr 2012 betrug er 0,7 Prozent.

Au weia, BAYER
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Wo sehen Sie die größten Gefahren?

Das primäre Risiko ist nun mal der unkon
trollierte Gas-Austritt. Dieser beruht bei
Gas-Leitungen in der Regel auf Lecks auf
grund von Materialverhalten oder auf
grund äußerer Einwirkung — selten auch
aufgrund menschlichen Fehlverhaltens.
Dieses Risiko kann durch technische und
organisatorische Maßnahmen zwar ver
ringert, aber nie gänzlich eliminiert wer
den. Auf einer derart langen Trasse kann
die hundertprozentige Integrität wohl an
gestrebt, aber nun mal nicht gewährlei
stet werden.
Beim Erdgas ist der größte risiko-mindern
de Faktor die Ungiftigkeit und die we
sentlich geringere Dichte. Beim Transport
von CO erhöhen diese beiden Faktoren
das Risiko beträchtlich. Es ist daher zwin
gend erforderlich, der geringen Wahr
scheinlichkeit eines Gas-Austritts das ho
he Maßmöglicher Auswirkungen gegenü
berzustellen. Zur Veranschaulichung: Wür
de die gleiche Leitung nicht in einem
dicht belebten Wohngebiet, sondern in
einem unbewohnten Wüstengebiet ver
legt, wäre die Risikoauswirkung anders zu
beurteilen sein.

Werden die Gefahren nicht durch die TÜV-
Gutachten zur Leckerkennung entkräftet?

In dem Gutachten zu den Leckerkennungs
systemen wird nur die Funktionsweise der
Technischen Anlage analysiert und be
wertet, nicht aber die betriebliche Aus
wirkung eines Lecks — hier der Gasaus
tritt, insbesondere die Menge und die

4,Zeitdauer in Abhängigkeit von der Größe
des Lecks.

Was nützt es den direkten Anwohnern der
CO-Pipeline, wenn zwar die Leck-Entste

hung zeitnah erkannt und vom System
gemeldet wird, das Gas aber bis zum
drucklosen Leerlaufen des Leitungsab
schnittes in großen Mengen austritt?

Bei 12 bar Überdruck könnten das bei
zehn Kilometern Abstand zwischen den
Absperr-Einrichtungen ca. 6000 m3 sein —

und auch nur, wenn diese sehr schnell
schließen.

Welche zusätzlichen Sicherheits-Maßnah
men für Pipelines gibt es, die von BAYER
nicht eingesetzt werden?

Bei Erdgas-Pipelines gibt zum Beispiel
eingezäunte Schutzstreifen. Näheres hier
zu in Erfahrung zu bringen, ist nicht auf
wendig.

Warum hat die Firma BAYER diese Maß
nahmen nicht ergriffen?

Das kann ich nicht sagen, möglich wären
wirtschaftliche Gründe. Es kann aber auch
sein, dass seitens BAYER die Unverletz
barkeit einer solchen Gasleitung über
schätzt wird.

Teilen Sie den Standpunkt der COORDI
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, dass
Gefahrstoffe wie CO allenfalls im Labor-
maßstab transportiert und ansonsten am
Ort ihres Verbrauchs produziert werden
sollten?

Diesen Standpunkt der CBG teile ich,
solange nicht nachhaltig erwiesen ist,
dass eine hinreichende Sicherheit gegen
ALLE denkbaren Gefahren gewährleistet
wird.

Leitung. Diese hatte 1967 eine Zulassung
für den Transport von CO2 erhalten. Im
Jahr 2001 erteilte die Bezirksregierung
die Genehmigung für den Einsatz von
Kohlenmonoxid. Ein Verfahren mit Offent
Iichkeitsbeteiligung wurde nicht durch
laufen. Wie bewerten Sie diesen Vor
gang?

Sollte tatsächlich eine Kohlendioxid-Lei
tung ohne weitere umfangreichste Analy
sen und Änderungsvorschläge für techni
sche Ausrichtung und betriebliche Verfah
ren für Kohlenmonoxid zugelassen wor
den sein, hielte ich das für einen äußerst
unsachgemäßen Vorgang. Mir ist auch
kein weiterer Fall einer solchen Umwid
mung bekannt.
Auch wenn der Vorgang formal recht
mäßig ablief, so ist damit nicht sicher
gestellt, dass eine hinreichende Sicher
heit für den Betrieb der Leitung gewähr
leistet ist. Es ist zu vermuten, dass für
CO keine detaillierten technischen Re
geln, die den Stand der Technik für den
Transport außerhalb geschlossener Be
triebe beschreiben, vorgelegen haben. Die
damals gültige Gashochdruckleitungs-Ver
ordnung befasst sich im Wesentlichen mit
der technischen Sicherheit der Pipeline —

nicht aber detailliert mit der Gefahren-
abwehr und den Folgen eines möglichen
Gasaustritts. Dies müsste meines Erach
tens sorgfältig geprüft — und bei der Ge
nehmigungsbehörde detailliert nachge
fragt werden.

Unseres Wissens existierte in Deutsch
land zuvor nur eine CO-Leitung (im Bay
rischen Chemiedreieck zwischen Trost-
berg und Hart). Diese wurde ab 1956
betrieben. Im Jahr 2002 trat dort Kohlen
monoxid aus, woraufhin die Leitung aus
ser Betrieb genommen wurde. Sind Ihnen

Sehr geehrter Herr Wening, noch immer
ist das Genehmigungsverfahren für die
Kohlenmonoxid-Pipeline zwischen den
BAYER-Werken Dormagen und Krefeld
nicht abgeschlossen. Was halten Sie prin
zipiell von der Idee, CO per Rohrleitung zu
transportieren?

ANTWORT: Prinzipiell stehe ich dieser
Idee sehr kritisch gegenüber. Es ist tech
nisch sicherlich möglich. Soll dies aber
auf einem Sicherheitsniveau geschehen,
welches den möglichen Risiken gerecht
wird, wird der technische und administra
tive Aufwand sehr hoch werden. Maßgeb

liche Grundlage dieser Einschätzung sind
die physikalischen und toxikologischen
Eigenschaften von Kohlenmonoxid — im
Unterschied zum Erdgas-Transport, wo wir
seit vielen Jahrzehnten weltweite Erfah
rungen haben, auch im Umgang mit mög
lichen Risiken.

~nterview mit Pipeline-Experten

„D~e Gefahr von CO wfrd
11unterschatzt

Die Verlegung der Kohlenmonoxid-Pipeline

Der Diplom-lngenieur Bernhard Wening arbeitet seit 1979 in der Erdgas-Branche und ist auch als Sachverständiger für

Gas-Anlagen tätig. Bis zum Dezember2012 leitete er die Abteilung „Qualität und Regelsetzung“bei RWE Stichwort BAYER

sprach mit ihm über die Sicherheit von Rohrleitungen im Allgemeinen und die von Kohlenmonoxid-Pipelines im Besonderen.

Zwischen Leverkusen und Dormagen be
treibt BAYER bereits seit 2002 eine CO
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in Deutschland weitere CO-Pipelines be
kannt?

Nein, mir sind keine weiteren CO-Pipeli
nes bekannt. Ich bitte jedoch zu beachten,
dass ich seit mehr als 30 Jahren in der
Erdgasbranche tätig bin, mich aber im In
dustriebereich nicht auskenne.

Gibt es Bestrebungen in Deutschland,
weitere Gefahrstoffe per Pipeline zu
transportieren?

Das ist mir nicht bekannt.

Der von BAYER ursprünglich behauptete
und angeblich eine Pipeline nötig mach-
ende CO-Überschuss in Dormagen exis
tiert schon lange nicht mehr Wegen des
Baus der TDI-Anlage ist gegenwärtig in
Dormagen ein weiterer steam-reformer
zur Erzeugung von Kohlenmonoxid in Pla
nung. Wie bewerten Sie vor diesem Hin
tergrund die Fortsetzung des Pipeline-Pro
jekts?

Ich versuche bewusst, dieses CO-Pipe
lineprojekt NICHT vor dem Hintergrund
wirtschaftlicher oder prozess-orientierter
Argumente zu bewerten. Eine solche Per
spektive würde möglicherweise zu Ab-

strichen an der Sicherheitsphilosophie für
ein derartig sensibles Projekt führen. Dies
war und ist immer eine Grundregel für
meine langjährige Tätigkeit als öffentlich
anerkannter Sachverständiger im Bereich
der Gashochdruckleitungs-Verordnung.

Im laufenden Genehmigungsverfahren hat
die Bezirksregierung einen Sachverständi
gen beauftragt, der zuvor drei Gutachten
für BAYER erstellt hatte und der in Pres
semitteilungen des Konzerns die angebli
che Sicherheit der CO-Leitung bestätigte.
Wie bewerten Sie die Wahl des Gutach
ters?

Ich kann die Wahl des Gutachters ohne
genaue Kenntnisse des gesamten Vorgan
ges nicht seriös bewerten. Einem intensi
ven Austausch sowohl mit dem Gutachter
als auch mit den verantwortlichen Vertre
tern der Bezirksregierung stelle ich mich
mit Interesse zur Verfügung.

Am 25. September kam es im Brunsbütte
1er BAYER-Werk zu einer Freisetzung von
Kohlenmonoxid. Nach Angaben der Poli
zei schwebten zwei Mitarbeiter in Le
bensge fahr, ein Arbeiter musste reani
miert werden. Zu den Ursachen des Un
falls macht die Firma bislang keine An-

gaben. Ist der Vorfall auch für die Geneh
migung der Pipeline von Interesse?

Ich bin kein ausgewiesener Fachmann im
Umgang mit CO. Beschränken wir uns
also darauf, was wir wissen: Dauerhaft
hundertprozentig dichte Gasleitungssyste
me sind in der Praxis nicht bekannt. Gas
austritte sind selbstverständlich nach al
len Regel der Technik zu vermindern, aber
sie können eben nie ganz ausgeschlossen
werden. Aus diesem Grunde existieren
seit vielen Jahrzehnten in allen Branchen
stoffabhängige Regeln für den Umgang
mit Gasaustritten insbesondere zur Ver
meidung oder zur Verminderung von Ge
fahren für Mensch und Umwelt. Auch Un
glücke wie dieses oben beschriebene
kommen immer wieder vor - in unseren
von Arbeitssicherheitsregeln gut begleite
ten Arbeitsprozessen sind sie gottseidank4~~
selten und eher mit menschlichem Versa
gen einhergehend.
Es sollte in jedem Falle untersucht wer
den, welche der Gefährdungen für die
Mitarbeiter auf dem Betriebsgelände in
gleicher Weise zur Gefährdung der Bevöl
kerung führen könnten. Die Gefahr von
Kohlenmonoxid wird meines Erachtens
unterschätzt.
Vielen Dank für das Interview

Vertriebsstelle Arzt
„Der Arzt ist das Nadelöhr. Er schreibt das
Rezept aus. Ich sage immer zu meinen
Leuten: Die Verordner, das ist unsere
eigentliche Vertriebsorganisation. Ihr
müsst diese Vertriebsorganisation intelli
gent managen.“ Henry lehnte sich auf sei
nem Stuhl zurück. Er faltete die Arme hin
ter dem Nacken zusammen und sah Ass-
muss lange an. „Ich höre“, sagte er nach
einer Weile.,, Nun, wir haben unsere
Pharmareferenten. Über diese bauen wir
eine persönliche Beziehung auf in jede

einzelne Arztpraxis. Wir ... “ „Beeinflus
sen Sie Ärzte, sodass sie Medikamente
von Peterson & Peterson verordnen?“ „Ja,
sicher. Unser ganzer Marketingapparat
richtet sich an den Arzt. Wir wollen ihn
überzeugen, unsere Präparate zu ver
schreiben. Das ist doch vollkommen le
gal.“ „Sicher, Sagt Ihnen das Kürzel AWB
etwas?“ „AWB? Sicher. Es ist die Abkür
zung für Anwendungsbeobachtung.“ „Er
klären Sie mir, was das ist. „Anwen
dungsbeobachtung? Sie sind kein Arzt,

Henry, nicht wahr? Nun, ein Arzt kreuzt
auf einem unserer Formulare nach je
der Verschreibung eines Medikaments an,
ob und wie das Präparat wirkt.“ „Also
eine wissenschaftliche Studie?“ Assmuss
schwieg.,, Überlegen Sie sich Ihre Ant
wort gut. Sind die Anwendungsbeobach
tungen, die Ärzte für Ihr Unternehmen
durchführen, wissenschaftlich?“ Assmuss
schwieg. Nach einer Weile sagte er:
„Nein. Das sind sie nicht. Sie sind eines
unserer Marketinginstrumente. Ein einfa
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1 Tatort Pharma~Industrie

Die interessantesten Krimis sind nie nicht nur dem Täter; sondern
immer auch der Wirklichkeit auf der Spur „Die letzte Flucht“ von
Wolfgang Schorlau gehört zu dieser Kategorie. Das Buch gewährt
einen tiefen Einblick in die Machenschaften der Pillen-Industrie.
Wobei der Autor die Informationen in seinem Roman aus berufe
nem Munde kommen lässt, dem eines Pharma-Managers. Dieser
gibt allerdings nicht ganz freiwillig Auskunft. Dirk Assmuss ist
Opfer einer Entführung geworden; und sein Kidnapper hat es
nicht etwa auf Lösegeld abgesehen, er verlangt von ihm genre
untypisch nur eines: Dass Assmuss redet. Stichwort BAYER doku
mentiert im Folgenden die „ Vernehmungsprotokolle“ über die
Praktiken der Arznei-Unternehmen, deren Ähnlichkeit mit den
Gepflogenheiten von BAYER & Co. alles andere als zufällig ist.
Schorlau hat nämlich zwei Jahre lang im „Milieu“ recherchiert.f‘d

Eigentlich ist es für Unionsbürgerinnen und
Unionsbürger ganz einfach: Sie dürfen ohne Visum
nach Deutschland kommen, sie dürfen ohne
Aufenthaltserlaubnis bleiben, Doch bei näherer
Betrachtung gibt es viele Frgen: Dürfen sie ohne
Krankenversicherung bleiben? Was ist, wenn sie
arm sind? Müssen sie bei Arbeitslosigkeit ausrei
sen? Dürfen sie bei der Arbeitssuche öffentliche
Hilfe („Hartz IV“) beziehen? Was passiert mit ihren
Familienangehörigen, bes9nders wenn es keine
Unionsbürgerlnnen sind? Diese Broschüre gibt
eine umfassende Information für Betroffene,
Unterstützerlnnen und Beratungsstellen.

Reinhard Pohl: Frellzüg~gke~t
2014, 48 Seiten, 2 Euro

Online bestellen: www~brd~dr~tte~wellLde
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cher Fragebogen. Der Arzt kreuzt bei der
Verordnung eines unserer Präparate an:
Patient, wirkt oder wirkt nicht, manchmal
ein wenig aufwendiger, aber nicht viel.
Wissenschaftlich ist das nicht von Belang.
Kein Forscher schaut sich die Ergebnisse
der AWBs an. Die Vertriebsleute schon.“
„Warum füllen die Ärzte dann solche Bö
gen aus? Wegen Ihrer Vertriebsleute?“
Assmuss schluckte. Er fühlte sich unwohl.
„Nun ja“, sagte er.,, Der Bogen ist der
Nachweis des Arztes dafür, dass er unser
Medikament verordnet hat. Und, nun ja,
wir bezahlen entsprechend.“ „Sie bezah
len entsprechend?“ „Ja. Aber nicht nur
Peterson & Peterson. Verstehen Sie? Das
ist nicht exklusiv unsere Spezialität. Alle
unsere Wettbewerber machen das.“ „Ich
will es schon etwas genauer wissen.“
Assmuss atmete einmal tief ein. „Wir ge
währen den Verordnern eine Aufwands-
entschädigung für ihre Teilnahme an der
AWB. Für jedes Präparat von Peterson &
Peterson bekommt der Arzt eine Vergü
tung.“ „Ist das nicht verboten?“ „Nun, in
jeder Branche gibt es Prämien, Tippprämi
en, wenn Sie jemandem einen lukrativen
Hinweis geben. Kickback. Sie vermitteln
jemand ein Geschäft, und der gibt aus
Dankbarkeit einen kleinen Betrag zurück.
Kickback eben, so sehen wir das.“ „Und
nehmen Arzte tatsächlich an solchen Pro
jekten teil?“ Assmuss lachte wieder das
trockene, hässliche Lachen. Jetzt fühlte er
sich sicher, er kannte sich aus. „Beinahe
die Hälfte der Ärzteschaft.

Fang prämien
„Schon gut. Welche Prämie zahlen Sie
einem Arzt, wenn er Ihr Medikament ver
ordnet?“ „Das kommt auf das Medika
ment an. Der Kickback liegt zwischen drei
und acht Prozent.“ „Nehmen wir Ihr Medi
kament Veclimed.“ „Veclimed? Warten
Sie ... Wir zahlen ungefähr 50 Euro pro
Infusion an den Verordner. Die genauen

Zahlen habe ich nicht im Kopf. Bei etwa
zehn Infusionen pro Tag kann ein Onkolo
ge damit etwa 100.000 Euro extra mach
en. Im Jahr.“ „Machen Sie Anwendungs
beobachtungen mit Veclimed?“ „Ja.“ „Mit
welchen Medikamenten führen Sie die
AWBs durch?“ „Nur mit teuren und neuen
Medikamenten. Es ist für uns eine wichti
ge Maßnahme, um hochpreisige Medika
mente im Markt zu platzieren.“ „Wenn ich
das richtig sehe, zahlen Sie diese 100.000
Euro von dem Geld, das Ihnen die Kran
kenkassen überweisen. Also zahlt die
Krankenkasse den Kickback, das heißt,
letztlich zahlen die Patienten über die
Krankenkassenbeiträge die Prämien, die
Sie bestimmten Ärzten zukommen las
sen.“ „Das kann man so sehen.“ „Und das
macht nicht nur Peterson & Peterson?“
„Natürlich nicht.“ „Beispiele?“ „Nun ja.
Nehmen wir zum Beispiel das deutsche
Unternehmen TROMMSDORFF. Dieses
Pharmaunternehmen hat bis mindestens
2007 Arzten Elektrogeräte oder Bargeld
geschenkt, wenn diese im Gegenzug den
Blutdrucksenker EMESTAR bzw. EMESTAR
plus verordnet haben. je mehr Verordnun
gen, desto größer die Geschenke. Für fünf
Patienten gab es einen Flachbildschirm
oder einen iPod, für sieben Patienten
einen DVD-Recorder, für zwölf einen sehr
schönen JURA-Kaffee-Vollautomaten, für
vierzehn das Navigationssystem TomTom
Go, ab achtzehn dann Laptops, Beamer,
Computer mit Drucker, was die Ärzte halt
gerade so brauchten.“ „Geben Sie auch
elektronische Geräte?“ „Nein. Das ist
doch primitiv! Es würdigt den Verordner
herab, der das entgegennimmt, finde ich.“
„Wie machen Sie es stattdessen?“ „Geld.
Wir übergeben einen Scheck. Dann kann
der Arzt damit machen, was er will.“
„Und als Verwendungszweck schreiben
Sie drauf: Umsatzbeteiligung Veclimed?“
„Nein. Natürlich nicht. Wir rechnen diese
Summen als Referentenhonorare ab. Oder

lassen einen Fachartikel schreiben und
setzen den Namen des Arztes davor. Dann
wäre das ein Artikelhonorar.“ „Ist das
legal?“ Assmuss schwieg erschöpft. Er
atmete heftig.,, Wann komme ich hier
raus?“, fragte er leise . „Warum wollen
Sie das alles wissen, Henry?“ „Wir sind
auf einem guten Weg. Vielleicht bringe
ich Sie morgen Abend oder übermorgen~~
hier raus, und Sie sind wieder frei. Es
hängt davon ab, wie gut Sie mitarbeiten.
Aber wir sind auf einem guten Weg. Ich
will nur verstehen, wie Sie Ihren Beruf
ausüben. Mehr will ich nicht. Und wenn
ich das weiß, sind Sie wieder ein frei
er Mann.“ „Wirklich?“ „Ja. Vertrauen Sie
mir. Also: Ist das legal?“ „Nun ja, die ärzt
liche Berufsordnung verbietet es, dass
Ärzte für die Verordnung von Arznei-, Heil-
und Hilfsmitteln oder Medizinprodukten
eine Vergütung oder andere Vorteile für
sich oder Dritte fordern, sich oder Dritten
versprechen lassen oder annehmen — das
ist nahezu die wörtliche Formulierung.
„Trotzdem nehmen Ärzte Ihre Vergütungen
für sinnlose Anwendungsbeobachtungen
an? Wie viele Arzte nehmen das Geld?“
„Nach unseren Untersuchungen ist die4~
Hälfte der Ärzte — wie soll man sagen? —

aufgeschlossen.“ „Jeder zweite Arzt ist
korrupt?“ „Dieses Wort vermeiden wir.“

Aus Alt mach Neu
„Es geht darum, wieder ein Hochpreis
Medikament für die betreffende Krankheit
zu haben und zu verhindern, dass die Ärz
te Nachahmer-Präparate verschreiben. Es
geht um die 40 Prozent.“ „Das neue Prä
parat ist also keine Verbesserung?“ „Ich
gebe zu: Meist verändern wir nur ein paar
Moleküle, aber im Grunde ist es immer
noch unser altes Präparat. Es bekommt
einen neuen Namen, wir haben ein neues
Patent, und nun werfen wir die Maschine
an, um die Kundschaft, also die Ärzte,
zu überzeugen, dass sie das neue Produkt

verschreiben.“ „Das teurere, obwohl es
ein billigeres, identisches gibt?“ „Ja.“
„Und es gelingt Ihnen tatsächlich, die
Ärzte davon zu überzeugen?“ „Wir haben
eine gewisse Erfahrung auf diesem Ge
biet. Wir haben hart an dem Mythos gear
beitet, dass ein neues Medikament auch
ein besseres ist.“ „Das ist nicht so?“ „Na
türlich nicht. Wir bringen neue Medika
mente nicht aus medizinischen, sondern
aus kommerziellen Gründen. Ältere Medi
kamente haben, unter medizinischen Ge
sichtspunkten gesehen, oft den Vorteil,
dass sie besser untersucht sind, dass man
ihre Nebenwirkungen kennt und so wei
ter. Meine Aufgabe ist aber eine völlig
andere. Ich habe dafür zu sorgen, dass
Ärzte möglichst teure Medikamente ver
ordnen, und zwar die von Peterson & Pe
terson.“ „Dann schlagen Sie zum Beispiel
Anwendungsbeobachtungen vor oder Sie
liefern iPods für jeden Patienten?“ „Pe
terson & Peterson gibt grundsätzlich kei
ne Sachleistungen.“ Henry lachte kurz.
„Sorry, ich vergaß, Sie bevorzugen Geld.“
„Es ist ein hartes Geschäft.“ „Ich verstehe
langsam. Ihre Aufgabe besteht darin, die

~Ärzte dazu zu bewegen, teure Medika
mente zu verschreiben, obwohl es auch
günstigere gibt, die genauso gut wirken.“
„Das ist sicher ein Teil meiner Aufgabe.
Genauer könnte man sagen: Meine Aufga
be ist es, mindestens so viel Geld aus den
Krankenkassen auf die Konten von Peter
son & Peterson zu leiten, dass die geplan
te Rendite erreicht wird. Das geht nun
mal nicht mit billigen Medikamenten.“
„Haben Sie noch weitere Tricks auf La
ger?“ „Das sind keine Tricks, noch nicht
einmal besondere Geheimnisse. Das hat
sich so eingespielt. M~n kann das sogar
in Büchern nächlesen. Die Öffentlichkeit
und die Regierung akzeptieren dieses Ver
fahren.“ „Ok. Ich verstehe. Aber hin und
wieder bringen Sie doch ein neues Medi
kament auf den Markt, eine Innovation.

Ich meine, Sie forschen doch auch?“ Ass-
muss schien sich innerlich zu verbiegen.
Er sah Henry an und schwitzte. „Sie woll
ten kooperieren.“ „Nun gut, in der Bran
che gibt es so etwas wie einen For
schungsstillstand. Wir hängen das nicht
an die große Glocke, verstehen Sie?“
„Nein. Erklären Sie es mir.“ Assmuss zö
gerte kurz und atmete mit einem leichten
Stöhnen aus, bevor er weitersprach: „ Es
ist so: Zwischen 1990 und 2009 sind et
was mehr als 550 neue Wirkstoffe auf
den Markt gekommen. Davon waren aber
nur acht eine echte Innovation, eine übri
gens von Peterson & Peterson. Zwischen
40 und 50 hatten einen kleinen, be
schränkten Zusatznutzen, nicht der Rede
wert. Der Rest, also 90 Prozent, waren ge
nauso gut, manche auch schlechter als
die Vorläufermedikamente. Sie waren nur
teurer.“ „Wie viel gibt Ihre Firma für For
schung und Entwicklung neuer Medika
mente aus?“ „Nun, Peterson & Peterson
ist ein forschendes Arzneimittelunterneh
men. Wir sind aus der Forschung entstan
den. Der Firmengründer ... “ „Wie viel
Prozent, Assmuss? Wie viel Prozent Ihres
Gewinnes stecken Sie in Forschung und
Entwicklung?“ Assmuss sah ihn gequält
an. „Zehn Prozent“, brachte er schließlich
heraus .„Zehn Prozent stecken wir in die
Forschung.“ „Assmuss, von diesen zehn
Prozent - wie viel verwenden Sie, um
wirklich neue Medikamente zu erfor
schen?“ „Um ehrlich zu sein“, sagte Ass-
muss, „stecken wir fast alles in Nachfol
geprodukte unserer patentgeschützten
Medikamente.“ Er senkte den Kopf. Dann
blitzte heIle Empörung aus ihm heraus:
„Wissen Sie, was die Entwicklung eines
neuen Medikamentes wirklich kostet? Die
Studien? Die Zulassungen? Es rechnet
sich einfach nicht.“ „Wollen Sie mir damit
sagen, dass Sie die Forschung nach neuen
Medikamenten eingestellt haben? Dass
Sie nicht mehr wirklich forschen?“ Ass-
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cher Fragebogen. Der Arzt kreuzt bei der
Verordnung eines unserer Präparate an:
Patient, wirkt oder wirkt nicht, manchmal
ein wenig aufwendiger, aber nicht viel.
Wissenschaftlich ist das nicht von Belang.
Kein Forscher schaut sich die Ergebnisse
der AWBs an. Die Vertriebsleute schon.“
„Warum füllen die Ärzte dann solche Bö
gen aus? Wegen Ihrer Vertriebsleute?“
Assmuss schluckte. Er fühlte sich unwohl.
„Nun ja“, sagte er.,, Der Bogen ist der
Nachweis des Arztes dafür, dass er unser
Medikament verordnet hat. Und, nun ja,
wir bezahlen entsprechend.“ „Sie bezah
len entsprechend?“ „Ja. Aber nicht nur
Peterson & Peterson. Verstehen Sie? Das
ist nicht exklusiv unsere Spezialität. Alle
unsere Wettbewerber machen das.“ „Ich
will es schon etwas genauer wissen.“
Assmuss atmete einmal tief ein. „Wir ge
währen den Verordnern eine Aufwands-
entschädigung für ihre Teilnahme an der
AWB. Für jedes Präparat von Peterson &
Peterson bekommt der Arzt eine Vergü
tung.“ „Ist das nicht verboten?“ „Nun, in
jeder Branche gibt es Prämien, Tippprämi
en, wenn Sie jemandem einen lukrativen
Hinweis geben. Kickback. Sie vermitteln
jemand ein Geschäft, und der gibt aus
Dankbarkeit einen kleinen Betrag zurück.
Kickback eben, so sehen wir das.“ „Und
nehmen Arzte tatsächlich an solchen Pro
jekten teil?“ Assmuss lachte wieder das
trockene, hässliche Lachen. Jetzt fühlte er
sich sicher, er kannte sich aus. „Beinahe
die Hälfte der Ärzteschaft.

Fang prämien
„Schon gut. Welche Prämie zahlen Sie
einem Arzt, wenn er Ihr Medikament ver
ordnet?“ „Das kommt auf das Medika
ment an. Der Kickback liegt zwischen drei
und acht Prozent.“ „Nehmen wir Ihr Medi
kament Veclimed.“ „Veclimed? Warten
Sie ... Wir zahlen ungefähr 50 Euro pro
Infusion an den Verordner. Die genauen

Zahlen habe ich nicht im Kopf. Bei etwa
zehn Infusionen pro Tag kann ein Onkolo
ge damit etwa 100.000 Euro extra mach
en. Im Jahr.“ „Machen Sie Anwendungs
beobachtungen mit Veclimed?“ „Ja.“ „Mit
welchen Medikamenten führen Sie die
AWBs durch?“ „Nur mit teuren und neuen
Medikamenten. Es ist für uns eine wichti
ge Maßnahme, um hochpreisige Medika
mente im Markt zu platzieren.“ „Wenn ich
das richtig sehe, zahlen Sie diese 100.000
Euro von dem Geld, das Ihnen die Kran
kenkassen überweisen. Also zahlt die
Krankenkasse den Kickback, das heißt,
letztlich zahlen die Patienten über die
Krankenkassenbeiträge die Prämien, die
Sie bestimmten Ärzten zukommen las
sen.“ „Das kann man so sehen.“ „Und das
macht nicht nur Peterson & Peterson?“
„Natürlich nicht.“ „Beispiele?“ „Nun ja.
Nehmen wir zum Beispiel das deutsche
Unternehmen TROMMSDORFF. Dieses
Pharmaunternehmen hat bis mindestens
2007 Arzten Elektrogeräte oder Bargeld
geschenkt, wenn diese im Gegenzug den
Blutdrucksenker EMESTAR bzw. EMESTAR
plus verordnet haben. je mehr Verordnun
gen, desto größer die Geschenke. Für fünf
Patienten gab es einen Flachbildschirm
oder einen iPod, für sieben Patienten
einen DVD-Recorder, für zwölf einen sehr
schönen JURA-Kaffee-Vollautomaten, für
vierzehn das Navigationssystem TomTom
Go, ab achtzehn dann Laptops, Beamer,
Computer mit Drucker, was die Ärzte halt
gerade so brauchten.“ „Geben Sie auch
elektronische Geräte?“ „Nein. Das ist
doch primitiv! Es würdigt den Verordner
herab, der das entgegennimmt, finde ich.“
„Wie machen Sie es stattdessen?“ „Geld.
Wir übergeben einen Scheck. Dann kann
der Arzt damit machen, was er will.“
„Und als Verwendungszweck schreiben
Sie drauf: Umsatzbeteiligung Veclimed?“
„Nein. Natürlich nicht. Wir rechnen diese
Summen als Referentenhonorare ab. Oder

lassen einen Fachartikel schreiben und
setzen den Namen des Arztes davor. Dann
wäre das ein Artikelhonorar.“ „Ist das
legal?“ Assmuss schwieg erschöpft. Er
atmete heftig.,, Wann komme ich hier
raus?“, fragte er leise . „Warum wollen
Sie das alles wissen, Henry?“ „Wir sind
auf einem guten Weg. Vielleicht bringe
ich Sie morgen Abend oder übermorgen~~
hier raus, und Sie sind wieder frei. Es
hängt davon ab, wie gut Sie mitarbeiten.
Aber wir sind auf einem guten Weg. Ich
will nur verstehen, wie Sie Ihren Beruf
ausüben. Mehr will ich nicht. Und wenn
ich das weiß, sind Sie wieder ein frei
er Mann.“ „Wirklich?“ „Ja. Vertrauen Sie
mir. Also: Ist das legal?“ „Nun ja, die ärzt
liche Berufsordnung verbietet es, dass
Ärzte für die Verordnung von Arznei-, Heil-
und Hilfsmitteln oder Medizinprodukten
eine Vergütung oder andere Vorteile für
sich oder Dritte fordern, sich oder Dritten
versprechen lassen oder annehmen — das
ist nahezu die wörtliche Formulierung.
„Trotzdem nehmen Ärzte Ihre Vergütungen
für sinnlose Anwendungsbeobachtungen
an? Wie viele Arzte nehmen das Geld?“
„Nach unseren Untersuchungen ist die4~
Hälfte der Ärzte — wie soll man sagen? —

aufgeschlossen.“ „Jeder zweite Arzt ist
korrupt?“ „Dieses Wort vermeiden wir.“

Aus Alt mach Neu
„Es geht darum, wieder ein Hochpreis
Medikament für die betreffende Krankheit
zu haben und zu verhindern, dass die Ärz
te Nachahmer-Präparate verschreiben. Es
geht um die 40 Prozent.“ „Das neue Prä
parat ist also keine Verbesserung?“ „Ich
gebe zu: Meist verändern wir nur ein paar
Moleküle, aber im Grunde ist es immer
noch unser altes Präparat. Es bekommt
einen neuen Namen, wir haben ein neues
Patent, und nun werfen wir die Maschine
an, um die Kundschaft, also die Ärzte,
zu überzeugen, dass sie das neue Produkt

verschreiben.“ „Das teurere, obwohl es
ein billigeres, identisches gibt?“ „Ja.“
„Und es gelingt Ihnen tatsächlich, die
Ärzte davon zu überzeugen?“ „Wir haben
eine gewisse Erfahrung auf diesem Ge
biet. Wir haben hart an dem Mythos gear
beitet, dass ein neues Medikament auch
ein besseres ist.“ „Das ist nicht so?“ „Na
türlich nicht. Wir bringen neue Medika
mente nicht aus medizinischen, sondern
aus kommerziellen Gründen. Ältere Medi
kamente haben, unter medizinischen Ge
sichtspunkten gesehen, oft den Vorteil,
dass sie besser untersucht sind, dass man
ihre Nebenwirkungen kennt und so wei
ter. Meine Aufgabe ist aber eine völlig
andere. Ich habe dafür zu sorgen, dass
Ärzte möglichst teure Medikamente ver
ordnen, und zwar die von Peterson & Pe
terson.“ „Dann schlagen Sie zum Beispiel
Anwendungsbeobachtungen vor oder Sie
liefern iPods für jeden Patienten?“ „Pe
terson & Peterson gibt grundsätzlich kei
ne Sachleistungen.“ Henry lachte kurz.
„Sorry, ich vergaß, Sie bevorzugen Geld.“
„Es ist ein hartes Geschäft.“ „Ich verstehe
langsam. Ihre Aufgabe besteht darin, die

~Ärzte dazu zu bewegen, teure Medika
mente zu verschreiben, obwohl es auch
günstigere gibt, die genauso gut wirken.“
„Das ist sicher ein Teil meiner Aufgabe.
Genauer könnte man sagen: Meine Aufga
be ist es, mindestens so viel Geld aus den
Krankenkassen auf die Konten von Peter
son & Peterson zu leiten, dass die geplan
te Rendite erreicht wird. Das geht nun
mal nicht mit billigen Medikamenten.“
„Haben Sie noch weitere Tricks auf La
ger?“ „Das sind keine Tricks, noch nicht
einmal besondere Geheimnisse. Das hat
sich so eingespielt. M~n kann das sogar
in Büchern nächlesen. Die Öffentlichkeit
und die Regierung akzeptieren dieses Ver
fahren.“ „Ok. Ich verstehe. Aber hin und
wieder bringen Sie doch ein neues Medi
kament auf den Markt, eine Innovation.

Ich meine, Sie forschen doch auch?“ Ass-
muss schien sich innerlich zu verbiegen.
Er sah Henry an und schwitzte. „Sie woll
ten kooperieren.“ „Nun gut, in der Bran
che gibt es so etwas wie einen For
schungsstillstand. Wir hängen das nicht
an die große Glocke, verstehen Sie?“
„Nein. Erklären Sie es mir.“ Assmuss zö
gerte kurz und atmete mit einem leichten
Stöhnen aus, bevor er weitersprach: „ Es
ist so: Zwischen 1990 und 2009 sind et
was mehr als 550 neue Wirkstoffe auf
den Markt gekommen. Davon waren aber
nur acht eine echte Innovation, eine übri
gens von Peterson & Peterson. Zwischen
40 und 50 hatten einen kleinen, be
schränkten Zusatznutzen, nicht der Rede
wert. Der Rest, also 90 Prozent, waren ge
nauso gut, manche auch schlechter als
die Vorläufermedikamente. Sie waren nur
teurer.“ „Wie viel gibt Ihre Firma für For
schung und Entwicklung neuer Medika
mente aus?“ „Nun, Peterson & Peterson
ist ein forschendes Arzneimittelunterneh
men. Wir sind aus der Forschung entstan
den. Der Firmengründer ... “ „Wie viel
Prozent, Assmuss? Wie viel Prozent Ihres
Gewinnes stecken Sie in Forschung und
Entwicklung?“ Assmuss sah ihn gequält
an. „Zehn Prozent“, brachte er schließlich
heraus .„Zehn Prozent stecken wir in die
Forschung.“ „Assmuss, von diesen zehn
Prozent - wie viel verwenden Sie, um
wirklich neue Medikamente zu erfor
schen?“ „Um ehrlich zu sein“, sagte Ass-
muss, „stecken wir fast alles in Nachfol
geprodukte unserer patentgeschützten
Medikamente.“ Er senkte den Kopf. Dann
blitzte heIle Empörung aus ihm heraus:
„Wissen Sie, was die Entwicklung eines
neuen Medikamentes wirklich kostet? Die
Studien? Die Zulassungen? Es rechnet
sich einfach nicht.“ „Wollen Sie mir damit
sagen, dass Sie die Forschung nach neuen
Medikamenten eingestellt haben? Dass
Sie nicht mehr wirklich forschen?“ Ass-
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muss gewann seine Fassung zurück. In
einem fast belehrenden Ton sagte er:
„Forschung nach neuen Substanzen sind
Kosten. Kosten sind ein beständig zu eh
minierendes Element.“ „Das heißt, Sie er
klären mir gerade, dass dieses System
funktioniert? Ich meine, Sie verkaufen
immer nur Abwandlungen der immer glei
chen Arzneien?“ Assmuss schwieg, fast
ein wenig beleidigt. „Wie viel geben Sie
für Marketing und Werbung aus?“ „Für
Marketing und Werbung? Round about
vierzig Prozent“, sagte Assmuss. „Viermal
so viel für Werbung wie für Forschung?“
„So funktioniert unsere Branche nun ein
mal. Wir haben ein Innovationsloch. Nie
mand weißdas besser als die Vorstände
der großen Pharmakonzerne.“ „Aber sie
forschen ja auch kaum mehr „Es ist
billiger, alte oder ältere Medikamente
zu recyceln, als neue zu entwickeln. Lei
der ist das so.“ „Und die wenigen neu
en Substanzen? Wo kommen die her?“
„Nun, wir beobachten sehr genau, was an
den staatlichen Universitätskliniken ge
schieht. Dort wird geforscht. Wir haben
das ganz gut im Griff. Eine eigene Abtei
lung bei uns steuert das. Wir sponsern
systematisch Institute, Lehrstühle, KoIIo
quien und Studien.“ „Und dann?“ „Dann
kaufen wir die Ergebnisse. Oder nehmen
sie in Lizenz. Wissen Sie“, Assmuss beug
te sich nach vorn und sprach nun leise,
„die Unikliniken sind froh, wenn wir ihnen
drei oder vier Millionen zahlen. Das ist für
die viel Geld.“ „Es gibt keinen Aufschrei
in der Wissenschaft, wenn sie so übers
Ohr gehauen werden?“ „Sie kennen die
sen Betrieb nicht, nicht wahr, Henry?“
„Nein.“ „Viele Institute von deutschen
Universitätskliniken hängen von Drittmit
teln ab. Von unserem Geld also. Arbeits
plätze, Karrieren junger Wissenschaftler
sind direkt davon abhängig. Wir achten
darauf, dass gerade junge Forscher schon
früh den Umgang mit Drittmitteln lernen.

Sie müssen es für selbstverständlich er-
achten, dass ohne Drittmittel nichts geht.
Dies entwickelt antizipative Umgangsfor
men bei den Wissenschaftlern.“ „Erläu
tern Sie das.“ „Beide Seiten sind klug ge
nug zu wissen, wie es läuft. Man muss
nicht mehr darüber reden. Wir geben das
Geld und wir lassen wissen, wie wir uns
das Ergebnis einer Studie oder was auch
immer vorstellen. Die jungen Leute mer
ken bald: Wenn sie sich mit uns gutstel
len, geht es voran, gibt es Geld, gibt es
neue Stellen.“ „Aber diese Forschung
wurde doch von den Bürgern aus Steuer-
geldern bezahlt?“ Assmuss nickte .„Von
uns nur zu einem kleinen Teil.“ „Und was
machen Sie daraus?“ ‚40 Prozent“, sagte
Assmuss.

Die Pharma-Drücker
„Ich fasse unser Gespräch von heute
zusammen: Die Pharmaindustrie forscht
nicht wirklich, sie motzt nur alte Medika
mente auf, weil das billiger ist, als neue
innovative Arzneien zu entwickeln. Wenn
es eine Innovation gibt, dann kommt die
aus öffentlichen Uni-Kliniken, weitgehend
finanziert mit öffentlichen Geldern. Die
Ergebnisse dieser Forschungen kaufen die
Firmen günstig und verdienen viel damit.
Ist das so weit richtig?“ „Ich würde das
anders ausdrücken.“ Henry fragte. „ Die
angeblichen neuen Medikamente bringen
Sie mit einem riesigen Marketingaufwand
bei den Ärzten. unter. Wie funktioniert
das?“ „Nun, wir haben unsere Pharma
referenten. Etwa 20.000 gibt es davon
in Deutschland. Wir allein beschäftigen
etwa 3.000.“ „Pharmareferent. Mmh. Ich
habe noch keinen kennengelernt. Was
macht ein Pharmareferent?“ Er sagte:
„Unter uns: Es ist ein Scheißjob. Wir sam
meln die abgebrochenen Mediziner ein,
Biologen ohne Job, Studienabbrecher al
ler Art. Die Leute sind sprechendes Mar
ketingmaterial.“ „Sie sind was?“ „Spre

chendes Marketingmaterial. So sagen wir
dazu, auf Vorstandsebene.“ „Was tun
diese Leute?“ „Das kann ich Ihnen genau
sagen, Henry: An ein oder zwei Tagen im
Jahr gehe ich mit meinen Leuten raus,
an die Front, also zu den Verordnern.
Schließlich muss ich ja wissen, wie die
Arbeit dort läuft. Erstaunlicherweise fin
den meine Leute das gut, sie finden~
es toll, dass der Chef an ihrem Arbeitsall
tag teilnimmt oder so etwas Ähnliches.“
Assmuss lachte sein Lachen, das wie ein
Meckern klang.,, Diese Arbeit“, fuhr er
dann fort, „das habe ich dabei bemerkt,
hat etwas Absurdes an sich. Es ist ein
Scheißjob. Ein normaler Arztbesuch dau
ert oft nur wenige Minuten. Aber für
die paar Minuten wartet der Pharmarefe
rent oft Stunden, sitzt im Wartezimmer,
schleicht durch die Gänge der Klinik,
hockt stundenlang in der Cafeteria. Die
Verordner haben immer weniger Interesse
an einem wirklich vertieften Gespräch mit
den Pharmareferenten. Dazu kommt: Wir
machen strenge Vorgaben: Ein Referent
von Peterson & Peterson muss zehn Besu
che pro Tag erledigen. Über jeden Besuch
wollen wir einen Bericht. Manchmal erfin-4~
den die Referenten Teile ihres Berichts,
denn wahr ist, dass die meisten Verordner
höchstens einen knappen Händedruck für
sie übrig haben. Manche unserer Leute
müssen sich mit einer Arzthelferin zu
friedengeben. Manche Ärzte sind betont
schroff, um sie sich vom Leib zu halten.
Denn Sie müssen wissen: Bei der großen
Zahl an Firmen bekommt jeder Arzt mehr
mals am Tag Besuch vom Pharmareferen
ten. Motivierend ist das alles nicht. Wir
feuern pro Jahr fünf oder sechs Mitarbei
ter, wenn‘s geht fristlos, um die Moral in
der Truppe zu halten - aber es ist und
bleibt ein Scheißjob.“ „Die kommen zu
den Arzten gar nicht durch?“ „Es wird
immer schwieriger. Deshalb arbeitet die
Branche lange schon mit diesen Geschen

ken, von denen wir schon sprachen. Mit
Einladungen zum Abendessen kann man
nicht mehr landen. Wer will schon mit
einem Pharmareferenten zu Abend essen?
Und dabei möglicherweise noch von ein
em Kollegen gesehen werden? Die alten
Witwer gehen gern mal mit einer jungen
Referentin aus, aber das hat alles keine

~rechte Zukunft mehr,“ „Trotzdem machen
Sie das?“ „Es wird immer schwieriger. Die
Arzte werden immer kritischer. Sie neh
men immer weniger Geschenke an. Die
Klinikleitungen beobachten unsere Tätig
keit zunehmend aufmerksam, manchmal
fast feindselig.“ „Trotzdem finden Sie im
mer noch Leute, die das machen?“ „Refe
renten verdienen gut. Sie bekommen bei
uns einen AB als Firmenwagen. Sie müs
sen nicht viel denken, nur fleißig sein.
Man kann damit eine Familie ernähren. Es
melden sich immer noch mehr als genug
Bewerber. Aber sie sind auch ein Kosten-
faktor, vergessen Sie das nicht. Überlegen
Sie mal: Wir geben pro Referent im Jahr
130.000 Euro aus, also für Gehalt, Wagen,
Spesen, lnnendienst und so weiter. Das
macht 390 Millionen — nur für die Perso

~aIkosten in diesem Bereich. Eine Infobro
schüre ist davon noch nicht gedruckt. Die
Branche gibt etwa 2,5 Milliarden Euro nur
für die Referenten aus.“ „Aber wenn es
sich nicht lohnen würde, würden Sie das
doch nicht machen.“ „Es bleibt immer
was hängen. Alle Studien sagen, dass die
Ärzte, selbst wenn sie den Pharmarefe
renten behandeln wie einen Fußabtreter,
dann doch unsere Medikamente verord
nen — jedenfalls häufiger, als wenn wir
nicht ständig in der Praxis stehen würden.

Goldgrube Krebsmittel
„Als ich zu Peterson & Peterson kam, ha
be ich alles umgekrempelt. SAP einge
führt, den Vorstand ausgewechselt, Mc
Kinsey ins Haus geholt, was man eben so
macht, wenn man einen großen Laden

übernimmt. Footsteps setzen, wie man so
sagt. Aber auf den entscheidenden Ge
danken bin ich selbst gekommen. Wer
sind unsere Kunden, wollte ich wissen.
Wer schluckt unsere Medikamente? Diese
Analyse hat unser Geschäftsmodell geän
dert. Auf Grund meiner Analyse, das darf
ich sagen, hat Peterson & Peterson in
Europa eine Gewinnexplosion erlebt, die
es in dieser Firma noch nie gegeben hat.
— Kann ich noch einen Schluck von die
sem wirklich vorzüglichen Barbera ha
ben?“ „Sicher.“ Henry hatte ein komplet
tes italienisches Menü zum Mittagessen
mitgebracht. Bruschetta, Vitello tonnato,
Spaghetti alle vongole und drei Flaschen
Barbera d‘alba DOC. Er hatte alles in Tup
perdosen umgefüllt: kein Hinweis auf das
Lokal, in dem er das Essen und den Wein
gekauft hatte. Assmuss merkte diese
Sorgfalt wohl. Er interpretierte es als gu
tes Zeichen. Wenn er mich umbringen
wollte, würde er sich solche Mühe nicht
geben. Und zum ersten Mal aß Henry,
trotz schwarzer Maske, zusammen mit
ihm. „Also mit dem Wein muss ich vor
sichtig sein. Wahrscheinlich bin ich gleich
betrunken, hab ja seit Tagen keinen Alko
hol mehr getrunken.“ „Wird schon nicht
so schlimm werden“, sagte Henry und
schenkte Assmuss nach.,, Ich habe, das
darf ich wirklich sagen, in aller Beschei
denheit, das Geschäftsmodell in der ge
samten Branche völlig revolutioniert.“
„Und? Wer schluckt Ihre Medikamente?“
„Die Analyse ergab, dass wir 42 Prozent
unseres Umsatzes mit nur drei Prozent der
Patienten machen.“ „Was sind das für
Patienten, diese drei Prozent?“ „Ja, das
ist die Frage nach der Zielgruppe. Eine
zweite Frage ist aber viel interessanter.“
„Nämlich?“ „Wie hoch sind die Jahres
therapiekosten dieser Zielgruppe und
wie kann man sie steigern?“ „Ich bleibe
aber erst mal bei meiner Frage: Was sind
das für Patienten?“ „Nun.“Assmuss wand

sich.,, Das sind die final Erkrankten“,
sagte er schließlich.,, Final Erkrankte?“
„Menschen, die nicht mehr gesund wer
den.“ „Sie meinen todkranke Patienten?“
„Wenn Sie wollen, Henry, sagen Sie Tod
kranke. Mir gefällt der Ausdruck nicht.“
„Wie Sie wollen. Sie stellten also fest,
dass Sie mit diesen Tod ... ‚ also mit die
ser Zielgruppe 42 Prozent Ihres Umsatzes
machen?“ „Genau. Eine wachsende Ziel
gruppe übrigens. Sie müssen wissen: In
Deutschland erkranken jährlich 450.000
Menschen an bösartigen Tumoren, also an
Krebs. Davon sterben 216.000 Patienten.
Wir gehen davon aus, dass diese Zahl bis
2050 um 30 Prozent steigt, weil die Bevöl
kerung immer mehr altert.“ „Die Todkran
ken sind eine wachsende Zielgruppe?“
„So ist es.“ „Sie nennen diese Menschen
Zielgruppe.“ „Nun ja. Aber Peterson & Pe
terson hat durchaus auch ethische Ziel
setzungen. Wir engagieren uns zum Bei
spiel sehr gegen Sterbehilfe durch Ärzte.
Wir sind dafür, dass Ärzte mit scharfen
Sanktionen zu rechnen haben - selbst
wenn es sich um passive Sterbehilfe han
delt.“ Der Entführer schwieg. Er trommel
te mit den Fingern auf die Tischplatte.
„Henry, sind Sie böse? Ich kooperiere.
Das sehen Sie doch. Ich bin guten Wil
lens. Ich erzähle es, wie es ist.“ „Dann er
zählen Sie jetZt von Ihrer bahnbrechenden
Idee.“ „Meine Idee war zielgruppenorien
tiertes Marketing. Kann ich noch die letz
te Bruschetta haben?“ „Bitte. Nehmen Sie
nur.“ Assmuss steckte sich die Bruschetta
vollstähdig in den Mund und begann fast
gleichzeitig zu sprechen.,, Bei den her
kömmlichen Therapien lag der Umsatz pro
Patient bei 10.000 bis 15.000 Euro im
Jahr. Wissen Sie, was ich mich fragte?“
„Sagen Sie es mir?“ „Wie steigere ich die
Jahrestherapiekosten auf 100.000 Euro
und mehr.“ Henry nahm den Schreibblock
und zog einen Kugelschreiber aus der Ho
sentasche. „Stopp. Ich möchte mal rech
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muss gewann seine Fassung zurück. In
einem fast belehrenden Ton sagte er:
„Forschung nach neuen Substanzen sind
Kosten. Kosten sind ein beständig zu eh
minierendes Element.“ „Das heißt, Sie er
klären mir gerade, dass dieses System
funktioniert? Ich meine, Sie verkaufen
immer nur Abwandlungen der immer glei
chen Arzneien?“ Assmuss schwieg, fast
ein wenig beleidigt. „Wie viel geben Sie
für Marketing und Werbung aus?“ „Für
Marketing und Werbung? Round about
vierzig Prozent“, sagte Assmuss. „Viermal
so viel für Werbung wie für Forschung?“
„So funktioniert unsere Branche nun ein
mal. Wir haben ein Innovationsloch. Nie
mand weißdas besser als die Vorstände
der großen Pharmakonzerne.“ „Aber sie
forschen ja auch kaum mehr „Es ist
billiger, alte oder ältere Medikamente
zu recyceln, als neue zu entwickeln. Lei
der ist das so.“ „Und die wenigen neu
en Substanzen? Wo kommen die her?“
„Nun, wir beobachten sehr genau, was an
den staatlichen Universitätskliniken ge
schieht. Dort wird geforscht. Wir haben
das ganz gut im Griff. Eine eigene Abtei
lung bei uns steuert das. Wir sponsern
systematisch Institute, Lehrstühle, KoIIo
quien und Studien.“ „Und dann?“ „Dann
kaufen wir die Ergebnisse. Oder nehmen
sie in Lizenz. Wissen Sie“, Assmuss beug
te sich nach vorn und sprach nun leise,
„die Unikliniken sind froh, wenn wir ihnen
drei oder vier Millionen zahlen. Das ist für
die viel Geld.“ „Es gibt keinen Aufschrei
in der Wissenschaft, wenn sie so übers
Ohr gehauen werden?“ „Sie kennen die
sen Betrieb nicht, nicht wahr, Henry?“
„Nein.“ „Viele Institute von deutschen
Universitätskliniken hängen von Drittmit
teln ab. Von unserem Geld also. Arbeits
plätze, Karrieren junger Wissenschaftler
sind direkt davon abhängig. Wir achten
darauf, dass gerade junge Forscher schon
früh den Umgang mit Drittmitteln lernen.

Sie müssen es für selbstverständlich er-
achten, dass ohne Drittmittel nichts geht.
Dies entwickelt antizipative Umgangsfor
men bei den Wissenschaftlern.“ „Erläu
tern Sie das.“ „Beide Seiten sind klug ge
nug zu wissen, wie es läuft. Man muss
nicht mehr darüber reden. Wir geben das
Geld und wir lassen wissen, wie wir uns
das Ergebnis einer Studie oder was auch
immer vorstellen. Die jungen Leute mer
ken bald: Wenn sie sich mit uns gutstel
len, geht es voran, gibt es Geld, gibt es
neue Stellen.“ „Aber diese Forschung
wurde doch von den Bürgern aus Steuer-
geldern bezahlt?“ Assmuss nickte .„Von
uns nur zu einem kleinen Teil.“ „Und was
machen Sie daraus?“ ‚40 Prozent“, sagte
Assmuss.

Die Pharma-Drücker
„Ich fasse unser Gespräch von heute
zusammen: Die Pharmaindustrie forscht
nicht wirklich, sie motzt nur alte Medika
mente auf, weil das billiger ist, als neue
innovative Arzneien zu entwickeln. Wenn
es eine Innovation gibt, dann kommt die
aus öffentlichen Uni-Kliniken, weitgehend
finanziert mit öffentlichen Geldern. Die
Ergebnisse dieser Forschungen kaufen die
Firmen günstig und verdienen viel damit.
Ist das so weit richtig?“ „Ich würde das
anders ausdrücken.“ Henry fragte. „ Die
angeblichen neuen Medikamente bringen
Sie mit einem riesigen Marketingaufwand
bei den Ärzten. unter. Wie funktioniert
das?“ „Nun, wir haben unsere Pharma
referenten. Etwa 20.000 gibt es davon
in Deutschland. Wir allein beschäftigen
etwa 3.000.“ „Pharmareferent. Mmh. Ich
habe noch keinen kennengelernt. Was
macht ein Pharmareferent?“ Er sagte:
„Unter uns: Es ist ein Scheißjob. Wir sam
meln die abgebrochenen Mediziner ein,
Biologen ohne Job, Studienabbrecher al
ler Art. Die Leute sind sprechendes Mar
ketingmaterial.“ „Sie sind was?“ „Spre

chendes Marketingmaterial. So sagen wir
dazu, auf Vorstandsebene.“ „Was tun
diese Leute?“ „Das kann ich Ihnen genau
sagen, Henry: An ein oder zwei Tagen im
Jahr gehe ich mit meinen Leuten raus,
an die Front, also zu den Verordnern.
Schließlich muss ich ja wissen, wie die
Arbeit dort läuft. Erstaunlicherweise fin
den meine Leute das gut, sie finden~
es toll, dass der Chef an ihrem Arbeitsall
tag teilnimmt oder so etwas Ähnliches.“
Assmuss lachte sein Lachen, das wie ein
Meckern klang.,, Diese Arbeit“, fuhr er
dann fort, „das habe ich dabei bemerkt,
hat etwas Absurdes an sich. Es ist ein
Scheißjob. Ein normaler Arztbesuch dau
ert oft nur wenige Minuten. Aber für
die paar Minuten wartet der Pharmarefe
rent oft Stunden, sitzt im Wartezimmer,
schleicht durch die Gänge der Klinik,
hockt stundenlang in der Cafeteria. Die
Verordner haben immer weniger Interesse
an einem wirklich vertieften Gespräch mit
den Pharmareferenten. Dazu kommt: Wir
machen strenge Vorgaben: Ein Referent
von Peterson & Peterson muss zehn Besu
che pro Tag erledigen. Über jeden Besuch
wollen wir einen Bericht. Manchmal erfin-4~
den die Referenten Teile ihres Berichts,
denn wahr ist, dass die meisten Verordner
höchstens einen knappen Händedruck für
sie übrig haben. Manche unserer Leute
müssen sich mit einer Arzthelferin zu
friedengeben. Manche Ärzte sind betont
schroff, um sie sich vom Leib zu halten.
Denn Sie müssen wissen: Bei der großen
Zahl an Firmen bekommt jeder Arzt mehr
mals am Tag Besuch vom Pharmareferen
ten. Motivierend ist das alles nicht. Wir
feuern pro Jahr fünf oder sechs Mitarbei
ter, wenn‘s geht fristlos, um die Moral in
der Truppe zu halten - aber es ist und
bleibt ein Scheißjob.“ „Die kommen zu
den Arzten gar nicht durch?“ „Es wird
immer schwieriger. Deshalb arbeitet die
Branche lange schon mit diesen Geschen

ken, von denen wir schon sprachen. Mit
Einladungen zum Abendessen kann man
nicht mehr landen. Wer will schon mit
einem Pharmareferenten zu Abend essen?
Und dabei möglicherweise noch von ein
em Kollegen gesehen werden? Die alten
Witwer gehen gern mal mit einer jungen
Referentin aus, aber das hat alles keine

~rechte Zukunft mehr,“ „Trotzdem machen
Sie das?“ „Es wird immer schwieriger. Die
Arzte werden immer kritischer. Sie neh
men immer weniger Geschenke an. Die
Klinikleitungen beobachten unsere Tätig
keit zunehmend aufmerksam, manchmal
fast feindselig.“ „Trotzdem finden Sie im
mer noch Leute, die das machen?“ „Refe
renten verdienen gut. Sie bekommen bei
uns einen AB als Firmenwagen. Sie müs
sen nicht viel denken, nur fleißig sein.
Man kann damit eine Familie ernähren. Es
melden sich immer noch mehr als genug
Bewerber. Aber sie sind auch ein Kosten-
faktor, vergessen Sie das nicht. Überlegen
Sie mal: Wir geben pro Referent im Jahr
130.000 Euro aus, also für Gehalt, Wagen,
Spesen, lnnendienst und so weiter. Das
macht 390 Millionen — nur für die Perso

~aIkosten in diesem Bereich. Eine Infobro
schüre ist davon noch nicht gedruckt. Die
Branche gibt etwa 2,5 Milliarden Euro nur
für die Referenten aus.“ „Aber wenn es
sich nicht lohnen würde, würden Sie das
doch nicht machen.“ „Es bleibt immer
was hängen. Alle Studien sagen, dass die
Ärzte, selbst wenn sie den Pharmarefe
renten behandeln wie einen Fußabtreter,
dann doch unsere Medikamente verord
nen — jedenfalls häufiger, als wenn wir
nicht ständig in der Praxis stehen würden.

Goldgrube Krebsmittel
„Als ich zu Peterson & Peterson kam, ha
be ich alles umgekrempelt. SAP einge
führt, den Vorstand ausgewechselt, Mc
Kinsey ins Haus geholt, was man eben so
macht, wenn man einen großen Laden

übernimmt. Footsteps setzen, wie man so
sagt. Aber auf den entscheidenden Ge
danken bin ich selbst gekommen. Wer
sind unsere Kunden, wollte ich wissen.
Wer schluckt unsere Medikamente? Diese
Analyse hat unser Geschäftsmodell geän
dert. Auf Grund meiner Analyse, das darf
ich sagen, hat Peterson & Peterson in
Europa eine Gewinnexplosion erlebt, die
es in dieser Firma noch nie gegeben hat.
— Kann ich noch einen Schluck von die
sem wirklich vorzüglichen Barbera ha
ben?“ „Sicher.“ Henry hatte ein komplet
tes italienisches Menü zum Mittagessen
mitgebracht. Bruschetta, Vitello tonnato,
Spaghetti alle vongole und drei Flaschen
Barbera d‘alba DOC. Er hatte alles in Tup
perdosen umgefüllt: kein Hinweis auf das
Lokal, in dem er das Essen und den Wein
gekauft hatte. Assmuss merkte diese
Sorgfalt wohl. Er interpretierte es als gu
tes Zeichen. Wenn er mich umbringen
wollte, würde er sich solche Mühe nicht
geben. Und zum ersten Mal aß Henry,
trotz schwarzer Maske, zusammen mit
ihm. „Also mit dem Wein muss ich vor
sichtig sein. Wahrscheinlich bin ich gleich
betrunken, hab ja seit Tagen keinen Alko
hol mehr getrunken.“ „Wird schon nicht
so schlimm werden“, sagte Henry und
schenkte Assmuss nach.,, Ich habe, das
darf ich wirklich sagen, in aller Beschei
denheit, das Geschäftsmodell in der ge
samten Branche völlig revolutioniert.“
„Und? Wer schluckt Ihre Medikamente?“
„Die Analyse ergab, dass wir 42 Prozent
unseres Umsatzes mit nur drei Prozent der
Patienten machen.“ „Was sind das für
Patienten, diese drei Prozent?“ „Ja, das
ist die Frage nach der Zielgruppe. Eine
zweite Frage ist aber viel interessanter.“
„Nämlich?“ „Wie hoch sind die Jahres
therapiekosten dieser Zielgruppe und
wie kann man sie steigern?“ „Ich bleibe
aber erst mal bei meiner Frage: Was sind
das für Patienten?“ „Nun.“Assmuss wand

sich.,, Das sind die final Erkrankten“,
sagte er schließlich.,, Final Erkrankte?“
„Menschen, die nicht mehr gesund wer
den.“ „Sie meinen todkranke Patienten?“
„Wenn Sie wollen, Henry, sagen Sie Tod
kranke. Mir gefällt der Ausdruck nicht.“
„Wie Sie wollen. Sie stellten also fest,
dass Sie mit diesen Tod ... ‚ also mit die
ser Zielgruppe 42 Prozent Ihres Umsatzes
machen?“ „Genau. Eine wachsende Ziel
gruppe übrigens. Sie müssen wissen: In
Deutschland erkranken jährlich 450.000
Menschen an bösartigen Tumoren, also an
Krebs. Davon sterben 216.000 Patienten.
Wir gehen davon aus, dass diese Zahl bis
2050 um 30 Prozent steigt, weil die Bevöl
kerung immer mehr altert.“ „Die Todkran
ken sind eine wachsende Zielgruppe?“
„So ist es.“ „Sie nennen diese Menschen
Zielgruppe.“ „Nun ja. Aber Peterson & Pe
terson hat durchaus auch ethische Ziel
setzungen. Wir engagieren uns zum Bei
spiel sehr gegen Sterbehilfe durch Ärzte.
Wir sind dafür, dass Ärzte mit scharfen
Sanktionen zu rechnen haben - selbst
wenn es sich um passive Sterbehilfe han
delt.“ Der Entführer schwieg. Er trommel
te mit den Fingern auf die Tischplatte.
„Henry, sind Sie böse? Ich kooperiere.
Das sehen Sie doch. Ich bin guten Wil
lens. Ich erzähle es, wie es ist.“ „Dann er
zählen Sie jetZt von Ihrer bahnbrechenden
Idee.“ „Meine Idee war zielgruppenorien
tiertes Marketing. Kann ich noch die letz
te Bruschetta haben?“ „Bitte. Nehmen Sie
nur.“ Assmuss steckte sich die Bruschetta
vollstähdig in den Mund und begann fast
gleichzeitig zu sprechen.,, Bei den her
kömmlichen Therapien lag der Umsatz pro
Patient bei 10.000 bis 15.000 Euro im
Jahr. Wissen Sie, was ich mich fragte?“
„Sagen Sie es mir?“ „Wie steigere ich die
Jahrestherapiekosten auf 100.000 Euro
und mehr.“ Henry nahm den Schreibblock
und zog einen Kugelschreiber aus der Ho
sentasche. „Stopp. Ich möchte mal rech
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nen“, sagte er. Er schrieb: 450.000 Neu-
erkrankungen x 15.000 Euro Therapieko
sten = 6750.000.000. Er fragte.,,Was ist
das für eine Zahl? Ist das schon eine Billi
on?“ Assmuss lachte.,, Nein, leider nicht.
Das sind 6,75 Milliarden Euro.“ Henry
rechnete erneut. 450.000 x 100.000 =

45.000.000.000. „Das sind 45 Milliarden.“
„Pro Jahr“, sagte Assmuss. „ Sie wollten
Ihren Umsatz von 7 auf 45 Milliarden Euro
steigern?“ „Nein, das sind die Zahlen des
Gesamtmarkts. Da sind leider NOVARTIS
und die lieben anderen Kollegen mit drin.
Wir haben nur einen marketshare von
20 Prozent.“ „Einen was?“ „Marketshare.
Einen Marktanteil.“ „Gut, lassen Sie mich
rechnen.“ Henry schrieb erneut. 20 % von
7=1,4;20%von45= 4,5x2=9. „Sie
haben den Umsatz von PETERSON & PE
TERSON von 1,4 auf neun Milliarden Eu
ro gesteigert!“ „Das haben wir-noch nicht
vollständig geschafft, aber wir sind auf
einem guten Weg. Leider haben unse
re Wettbewerber unsere Strategie sehr
schnell analysiert, ihre Vorteile erkannt
und sie dann kopiert.“ ‚Das heißt?“ „Die
Strategie besteht aus zwei Elementen.
Erstens: neue Substanzen, zweitens: neue
Vertriebsstrategie.“ „Fangen wir mit den
neuen Substanzen an.“ „Die vorhandenen
Präparate konnten wir nicht einfach ver
teuern. Deshalb suchten wir neue Produk
te, bei denen wir ein völlig neues Preisge
füge im Markt etablieren konnten.“ „Das
habe ich ja schon gelernt. Sie können die
Preise festlegen, wie Sie wollen.“ „Ja,
wenn sie zugelassen sind.“ „Was sind
das für neue Substanzen?“ „Es sind neue
Wirkstoffe gegen Krebs. Diese Antikörper
oder Enzymstoffe greifen in die kranke
Zelle direkt ein und bekämpfen molekula
re Ziele. Sie richten sich also direkt und
ausschließlich gegen die Krebszelle. Die
Chemotherapien greifen ja gesunde und
kranke Zellen gleichzeitig an. Verstehen
Sie?“ Das klingt nach einem großen Fort-

schritt.“ „Sehen Sie, so haben wir das
auch dargestellt.“ „Ihr Produkt heißt Vis
ceratin.“ „Ja. Dieses Produkt hat unseren
free cash flow nachhaltig verändert, also
unser freies Geld. Die Barmittel.“ „Sie
haben gute Geschäfte mit Visceratin ge
macht, wollten Sie sagen?“ „Sensationel
le Geschäfte.“ „Wie viel kostet das Medi
kament?“ „Es ist uns damit gelungen, die
Jahrestherapiekosten auf 114.835 Euro
hochzufahren.“ „Macht Visceratin die Pa
tienten wieder gesund?“ „Gesund? Nein.
Aber wir verlängern das Leben der krebs
kranken Menschen.“ „Wirklich?“ „Ja. Da
darf der Preis doch wirklich nicht das
erste Kriterium sein. Zumal — den bezah
len doch die Krankenkassen. “ „Wie lange
verlängert dieses Medikament das Le
ben?“ „Nun, da kann ich Ihnen sagen,
Henry, dass wir bei fortgeschrittenem
Lungenkrebs erstmals die Schallmauer
von zwölf Monaten Überlebenszeit durch
brochen haben. Wir konnten sie auf 12,3
Monate steigern und arbeiten an weite
ren Verbesserungen.“ „Das hört sich gut
an.“ „Nicht wahr? Sie wirken nachdenk
lich, Henry“ „Sagen Sie, Assmuss, wie
hoch war die Überlebenszeit ohne Ihr
Medikament?“ Dirk Assmuss schwieg.
„Kann ich noch ein Glas von dem Barbera
haben?“ Henry goss schweigend nach.
„Nun, ohne Visceratin sterben die Pa
tienten im Durchschnitt nach 10,3 Mona
ten, mit unserem Medikament sind es
12,3 Monate.“ „Und das nennen Sie eine
Schallmauer? Zwei Monate!“ Plötzlich
schrie Assmuss: „ Es geht um den Preis,
den Umsatz. Verstehen Sie das denn
nicht? Und die anderen machen es doch
genauso!“

Die Zulassungsstudien
„Was ich nicht verstehe“, sagte Henry.
„Sie müssen diese neuen Medikamente
doch irgendwie zulassen. Die werden
doch sicher geprüft. Oder nicht?“ Ass-

muss hatte rotgeäderte Augen. Auch Na
se und Wangen waren rot. Der schwere
italienische Rotwein wirkte. Er stützte
den Kopf in beide Hände .„Ja sicher. Wir
müssen den Nachweis führen, dass das
Medikament wirkt. Wenn wir das nach
weisen, wird es zugelassen. Die Behörde
ist die Europäische Arzneimittelagentur.
EMA steht für European Medicines Agen)
cy. Sprechen Sie Englisch, Henry?“ „Nicht
fließend. Ich kann mich verständigen.“
Wieder eine kleine Information, die dir
das Genick brechen wird. Wenn ich erst
mal hier draußen bin. „Wir führen Studien
durch. Die EMA prüft sie. Und entschei
det. Das ist ein eingespieltes Verfahren.“
„Wer finanziert diese Studien?“ „Das ist
unterschiedlich. Ein Großteil dieser Studi
en und klinischen Tests wird von uns, also
der pharmazeutischen Industrie, bezahlt.
Andere bezahlt die öffentliche Hand: Uni
versitätskliniken.“ „Nehmen Sie Einfluss
auf die Ergebnisse dieser Studien, wenn
Sie sie bezahlen?“ „Nun, das ist nicht so
einfach. Da gibt es hohe wissenschaft
liche Standards, die wir einhalten müs
sen.“ „Das beantwortet meine Frage
nicht.“ „Es gibt ja diese Studie über di~
Studien. Kennen Sie die?“ „Nein.“ Noch
eine kleine Information, die für deine
Verhaftung vielleicht wichtig ist, Henry.
„Nun, diese Studie über die Studien be
sagt, dass die klinischen Tests, die von
der pharmazeutischen Industrie bezahlt
werden, häufiger zu einem positiven Er
gebnis über die zu testenden Medikamen
te kommen als die Studien, die ohne uns
finanziert werden.“ „Und? Wie nehmen
Sie Einfluss?“ Assmuss schwieg. Er hatte
den Kopf gesenkt. Seine Kiefernmuskeln
bewegten sich auf und ab. Es arbeitete in
dem schweren Mann .„Wir können uns
morgen weiter unterhalten“, sagte Henry.
„Vielleicht brauchen Sie eine Pause.“
Assmuss hob den Kopf und starrte Hen
ry an. „Ich will hier raus“, schrie er.,, Ich

brauche keine Pause.“ „Gut. Wie Sie wol
len. Also zurück zu den Studien. Wie
nehmen Sie Einfluss?“ Assmuss atmete
schwer.,, Nun, wir haben da natürlich
langjährige Erfahrungen. Die Ergebnisse
fallen verschieden aus, je nachdem, was
gefragt wird oder was nicht gefragt wird.
Wichtig ist die Auswahl der Patienten,

( ~yveIche ein- oder ausgeschlossen werden.
Wichtig ist auch, womit verglichen wird.“
„Geht es noch etwas genauer?“ „Wenn
wir eine schwache Substanz haben oder
eines unserer Nachfolgeprodukte, dann
vergleichen wir sie mit einem Placebo.
Dann stellt sich eine gewisse Wirkung
fast von allein ein, und wir haben den
Nachweis, den wir für die EMA brau
chen.“ Assmuss schwieg. Henry sagte:
„Also, ich habe keine Lust, Ihnen jeden
Wurm einzeln aus der Nase zu ziehen.
Entweder Sie reden jetzt oder schmoren
weiter hier in Ihrer Höhle. Vielleicht fin
den Sie‘s ja gemütlich hier.“ Assmuss
warf ihm einen Blick zu, in dem Henry nur
das Weiße von Assmuss‘ Augen sah. „Wir
dosieren den Wirkstoff niedriger, dann
treten weniger Nebenwirkungen auf. Wir

~4)ehmen junge Testpersonen, auch bei
denen treten Nebenwirkungen seltener
auf als bei älteren oder Kranken.“ „Testen
Sie Krebsmedikamente an Personen, die
die Krankheit erst im Anfangsstadium ha
ben?“ „Was werfen Sie mir vor, Henry?
Das machen alle so. Warum haben Sie
mich genommen? Warum nicht irgend
einen meiner Kollegen? Warum ich?“ Er
schluchzte. Vielleicht war es der Rotwein,
vielleicht Verzweiflung. Plötzlich standen
Tränen in den Augen des mächtigen Man
nes. „Warum ich, Henry? Ich arbeite, seit
ich denken kann, in dieser Branche. Ich
bin erfolgreich. Ich werde nicht kritisiert,
außer von gewissen Journalisten. Ich
habe das Verdienstkreuz. Ich speise im
Kanzleramt. Ich bin ein angesehener Bür
ger dieses Landes. Wir spenden an die

CDU. Wir spenden sogar an die SPD und
ein bisschen an die Grünen. Was wollen
Sie von mir?“ „Ich will nur verstehen,
Assmuss. Mehr nicht.“ Assmuss seufzte.
„Warum lesen Sie dann nicht das arznei
mittel-telegramm? Dort war zu lesen von
einer Studie der Universität Edinburgh.
Demnach räumte ein Drittel der befragten
Forscher ein, dass sie Daten aufgrund ein
es Bauchgefühls fallen lassen. Sie verän
dern das Design der Studien, an den
en sie arbeiten, sie verändern die Metho
de oder die Ergebnisse, oft wegen des
Drucks, der von den finanzierenden Insti
tutionen ausgeübt wird.“ „Und das macht
auch Peterson & Peterson?“ „Ja. Aber
Henry, ich kann es immer wieder sagen:
Peterson & Peterson ist doch nicht all
eine auf der Welt. Sie kennen doch die
firmeninternen Schulungsunterlagen von
PFIZER, die wegen Gerichtsverfahren in
den USA bekannt wurden.“ „Nein, die
kenne ich nicht.“ „Nun, vielleicht wurden
die in Deutschland nicht so bekannt. Ich
kenne einiges davon auswendig.“ „Ich hö
re.“ „Die von PFIZER finanzierten Studien
gehören PFIZER und nicht irgendjeman
dem. Der Zweck der Daten ist es, direkt
oder indirekt den Verkauf unseres Pro
dukts zu unterstützen.“ So steht das da,
Henry. Und so denkt jeder in der Branche.
Und weiter heißt es.,, Deshalb ist die
Marketingabteilung immer einzubeziehen,
wenn Studiendaten verbreitet werden.“
So sieht‘s aus . „Weiter!“ „Nun“, sagte
Assmuss resigniert, „wir veröffentlichen
Studien nicht, wenn sie nicht die ge
wünschten Ergebnisse bringen. Oder wir
brechen sie ab und setzen sie neu auf,
vielleicht mit anderen Testpersonen, an
derem Design oder anderen Fragestellun
gen.“ Oder anderen Dosierungen?,, Oder
anderen Dosierungen?“ „Oder anderen
Dosierungen. Ja, das auch. Studien sind
Verkaufsargumente. Und wir wollen gute
Verkaufsargumente. Ist das denn verwerf

lich? Veröffentlicht DAIMLER denn alle
Ergebnisse der Crashtests? Legt die Bahn
den Stresstest zu Stuttgart 21 nicht aus,
wie sie ihn braucht?“ „Medikamente sind
keine Autos oder Kugelschreiber oder
Reisetickets. In meinem laienhaften Ver
ständnis sollen Medikamente Krankhei
ten heilen, vielleicht sogar Leben retten.
Ist es da nicht wichtig, auch negative Stu
dien zu kennen?“ „Ich bin Geschäftsmann,
Henry. Ich werde nicht danach bezahlt,
wie viel Leben ich rette. Ich werde daran
gemessen, ob ich vierzig Prozent Umsatz-
rendite mache. So einfach ist das. So sind
die Verhältnisse. Und ich habe sie nicht
erfunden.“

Die Werhestrategie
„Damit fing alles an . ‚Direct to consumer
advertising‘ heißt die Strategie, die ich
entwickelt habe.“ „Das heißt?“ Englisch
kann er wirklich nicht, dachte Assmuss.
Auch das muss ich mir merken.,, Das be
deutet Werbung für Medikamente direkt
beim Verbraucher.“ „Ist das erlaubt?“ „In
Deutschland verbietet das Heilmittelwer
begesetz, dass wir uns direkt an die Ver
braucher wenden. Leider. Für verschrei
bungspflichtige Medikamente dürfen wir
direkt nur bei Ärzten, Zahnärzten oder
Apothekern werben.“ „Und Sie tun es
trotzdem?“ „Nein. Die Ausgangslage ver
ändert sich. Die jüngeren Ärzte sehen
unser Engagement zunehmend kritischer.
Ein Arzt hat mir mal offen ins Gesicht
gesagt, er fühle sich beschmutzt, wenn er
Geschenke von der Pharmaindustrie an
nehme. Es gibt eine Ärztevereinigung, die
nennen sich~. „Wir bezahlen unser Essen
selbst.“ Stellen Sie sich das einmal vor!
Als würden wir den Herren Doktoren
nur das Essen zahlen!“ Assmuss schnauf
te empört.,, Die wollen es nicht anders.
Wir nehmen sie jetzt von einer anderen
Seite her unter Feuer. Kern unserer neuen
Strategie ist, dass die Patienten selbst
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nen“, sagte er. Er schrieb: 450.000 Neu-
erkrankungen x 15.000 Euro Therapieko
sten = 6750.000.000. Er fragte.,,Was ist
das für eine Zahl? Ist das schon eine Billi
on?“ Assmuss lachte.,, Nein, leider nicht.
Das sind 6,75 Milliarden Euro.“ Henry
rechnete erneut. 450.000 x 100.000 =

45.000.000.000. „Das sind 45 Milliarden.“
„Pro Jahr“, sagte Assmuss. „ Sie wollten
Ihren Umsatz von 7 auf 45 Milliarden Euro
steigern?“ „Nein, das sind die Zahlen des
Gesamtmarkts. Da sind leider NOVARTIS
und die lieben anderen Kollegen mit drin.
Wir haben nur einen marketshare von
20 Prozent.“ „Einen was?“ „Marketshare.
Einen Marktanteil.“ „Gut, lassen Sie mich
rechnen.“ Henry schrieb erneut. 20 % von
7=1,4;20%von45= 4,5x2=9. „Sie
haben den Umsatz von PETERSON & PE
TERSON von 1,4 auf neun Milliarden Eu
ro gesteigert!“ „Das haben wir-noch nicht
vollständig geschafft, aber wir sind auf
einem guten Weg. Leider haben unse
re Wettbewerber unsere Strategie sehr
schnell analysiert, ihre Vorteile erkannt
und sie dann kopiert.“ ‚Das heißt?“ „Die
Strategie besteht aus zwei Elementen.
Erstens: neue Substanzen, zweitens: neue
Vertriebsstrategie.“ „Fangen wir mit den
neuen Substanzen an.“ „Die vorhandenen
Präparate konnten wir nicht einfach ver
teuern. Deshalb suchten wir neue Produk
te, bei denen wir ein völlig neues Preisge
füge im Markt etablieren konnten.“ „Das
habe ich ja schon gelernt. Sie können die
Preise festlegen, wie Sie wollen.“ „Ja,
wenn sie zugelassen sind.“ „Was sind
das für neue Substanzen?“ „Es sind neue
Wirkstoffe gegen Krebs. Diese Antikörper
oder Enzymstoffe greifen in die kranke
Zelle direkt ein und bekämpfen molekula
re Ziele. Sie richten sich also direkt und
ausschließlich gegen die Krebszelle. Die
Chemotherapien greifen ja gesunde und
kranke Zellen gleichzeitig an. Verstehen
Sie?“ Das klingt nach einem großen Fort-

schritt.“ „Sehen Sie, so haben wir das
auch dargestellt.“ „Ihr Produkt heißt Vis
ceratin.“ „Ja. Dieses Produkt hat unseren
free cash flow nachhaltig verändert, also
unser freies Geld. Die Barmittel.“ „Sie
haben gute Geschäfte mit Visceratin ge
macht, wollten Sie sagen?“ „Sensationel
le Geschäfte.“ „Wie viel kostet das Medi
kament?“ „Es ist uns damit gelungen, die
Jahrestherapiekosten auf 114.835 Euro
hochzufahren.“ „Macht Visceratin die Pa
tienten wieder gesund?“ „Gesund? Nein.
Aber wir verlängern das Leben der krebs
kranken Menschen.“ „Wirklich?“ „Ja. Da
darf der Preis doch wirklich nicht das
erste Kriterium sein. Zumal — den bezah
len doch die Krankenkassen. “ „Wie lange
verlängert dieses Medikament das Le
ben?“ „Nun, da kann ich Ihnen sagen,
Henry, dass wir bei fortgeschrittenem
Lungenkrebs erstmals die Schallmauer
von zwölf Monaten Überlebenszeit durch
brochen haben. Wir konnten sie auf 12,3
Monate steigern und arbeiten an weite
ren Verbesserungen.“ „Das hört sich gut
an.“ „Nicht wahr? Sie wirken nachdenk
lich, Henry“ „Sagen Sie, Assmuss, wie
hoch war die Überlebenszeit ohne Ihr
Medikament?“ Dirk Assmuss schwieg.
„Kann ich noch ein Glas von dem Barbera
haben?“ Henry goss schweigend nach.
„Nun, ohne Visceratin sterben die Pa
tienten im Durchschnitt nach 10,3 Mona
ten, mit unserem Medikament sind es
12,3 Monate.“ „Und das nennen Sie eine
Schallmauer? Zwei Monate!“ Plötzlich
schrie Assmuss: „ Es geht um den Preis,
den Umsatz. Verstehen Sie das denn
nicht? Und die anderen machen es doch
genauso!“

Die Zulassungsstudien
„Was ich nicht verstehe“, sagte Henry.
„Sie müssen diese neuen Medikamente
doch irgendwie zulassen. Die werden
doch sicher geprüft. Oder nicht?“ Ass-

muss hatte rotgeäderte Augen. Auch Na
se und Wangen waren rot. Der schwere
italienische Rotwein wirkte. Er stützte
den Kopf in beide Hände .„Ja sicher. Wir
müssen den Nachweis führen, dass das
Medikament wirkt. Wenn wir das nach
weisen, wird es zugelassen. Die Behörde
ist die Europäische Arzneimittelagentur.
EMA steht für European Medicines Agen)
cy. Sprechen Sie Englisch, Henry?“ „Nicht
fließend. Ich kann mich verständigen.“
Wieder eine kleine Information, die dir
das Genick brechen wird. Wenn ich erst
mal hier draußen bin. „Wir führen Studien
durch. Die EMA prüft sie. Und entschei
det. Das ist ein eingespieltes Verfahren.“
„Wer finanziert diese Studien?“ „Das ist
unterschiedlich. Ein Großteil dieser Studi
en und klinischen Tests wird von uns, also
der pharmazeutischen Industrie, bezahlt.
Andere bezahlt die öffentliche Hand: Uni
versitätskliniken.“ „Nehmen Sie Einfluss
auf die Ergebnisse dieser Studien, wenn
Sie sie bezahlen?“ „Nun, das ist nicht so
einfach. Da gibt es hohe wissenschaft
liche Standards, die wir einhalten müs
sen.“ „Das beantwortet meine Frage
nicht.“ „Es gibt ja diese Studie über di~
Studien. Kennen Sie die?“ „Nein.“ Noch
eine kleine Information, die für deine
Verhaftung vielleicht wichtig ist, Henry.
„Nun, diese Studie über die Studien be
sagt, dass die klinischen Tests, die von
der pharmazeutischen Industrie bezahlt
werden, häufiger zu einem positiven Er
gebnis über die zu testenden Medikamen
te kommen als die Studien, die ohne uns
finanziert werden.“ „Und? Wie nehmen
Sie Einfluss?“ Assmuss schwieg. Er hatte
den Kopf gesenkt. Seine Kiefernmuskeln
bewegten sich auf und ab. Es arbeitete in
dem schweren Mann .„Wir können uns
morgen weiter unterhalten“, sagte Henry.
„Vielleicht brauchen Sie eine Pause.“
Assmuss hob den Kopf und starrte Hen
ry an. „Ich will hier raus“, schrie er.,, Ich

brauche keine Pause.“ „Gut. Wie Sie wol
len. Also zurück zu den Studien. Wie
nehmen Sie Einfluss?“ Assmuss atmete
schwer.,, Nun, wir haben da natürlich
langjährige Erfahrungen. Die Ergebnisse
fallen verschieden aus, je nachdem, was
gefragt wird oder was nicht gefragt wird.
Wichtig ist die Auswahl der Patienten,

( ~yveIche ein- oder ausgeschlossen werden.
Wichtig ist auch, womit verglichen wird.“
„Geht es noch etwas genauer?“ „Wenn
wir eine schwache Substanz haben oder
eines unserer Nachfolgeprodukte, dann
vergleichen wir sie mit einem Placebo.
Dann stellt sich eine gewisse Wirkung
fast von allein ein, und wir haben den
Nachweis, den wir für die EMA brau
chen.“ Assmuss schwieg. Henry sagte:
„Also, ich habe keine Lust, Ihnen jeden
Wurm einzeln aus der Nase zu ziehen.
Entweder Sie reden jetzt oder schmoren
weiter hier in Ihrer Höhle. Vielleicht fin
den Sie‘s ja gemütlich hier.“ Assmuss
warf ihm einen Blick zu, in dem Henry nur
das Weiße von Assmuss‘ Augen sah. „Wir
dosieren den Wirkstoff niedriger, dann
treten weniger Nebenwirkungen auf. Wir

~4)ehmen junge Testpersonen, auch bei
denen treten Nebenwirkungen seltener
auf als bei älteren oder Kranken.“ „Testen
Sie Krebsmedikamente an Personen, die
die Krankheit erst im Anfangsstadium ha
ben?“ „Was werfen Sie mir vor, Henry?
Das machen alle so. Warum haben Sie
mich genommen? Warum nicht irgend
einen meiner Kollegen? Warum ich?“ Er
schluchzte. Vielleicht war es der Rotwein,
vielleicht Verzweiflung. Plötzlich standen
Tränen in den Augen des mächtigen Man
nes. „Warum ich, Henry? Ich arbeite, seit
ich denken kann, in dieser Branche. Ich
bin erfolgreich. Ich werde nicht kritisiert,
außer von gewissen Journalisten. Ich
habe das Verdienstkreuz. Ich speise im
Kanzleramt. Ich bin ein angesehener Bür
ger dieses Landes. Wir spenden an die

CDU. Wir spenden sogar an die SPD und
ein bisschen an die Grünen. Was wollen
Sie von mir?“ „Ich will nur verstehen,
Assmuss. Mehr nicht.“ Assmuss seufzte.
„Warum lesen Sie dann nicht das arznei
mittel-telegramm? Dort war zu lesen von
einer Studie der Universität Edinburgh.
Demnach räumte ein Drittel der befragten
Forscher ein, dass sie Daten aufgrund ein
es Bauchgefühls fallen lassen. Sie verän
dern das Design der Studien, an den
en sie arbeiten, sie verändern die Metho
de oder die Ergebnisse, oft wegen des
Drucks, der von den finanzierenden Insti
tutionen ausgeübt wird.“ „Und das macht
auch Peterson & Peterson?“ „Ja. Aber
Henry, ich kann es immer wieder sagen:
Peterson & Peterson ist doch nicht all
eine auf der Welt. Sie kennen doch die
firmeninternen Schulungsunterlagen von
PFIZER, die wegen Gerichtsverfahren in
den USA bekannt wurden.“ „Nein, die
kenne ich nicht.“ „Nun, vielleicht wurden
die in Deutschland nicht so bekannt. Ich
kenne einiges davon auswendig.“ „Ich hö
re.“ „Die von PFIZER finanzierten Studien
gehören PFIZER und nicht irgendjeman
dem. Der Zweck der Daten ist es, direkt
oder indirekt den Verkauf unseres Pro
dukts zu unterstützen.“ So steht das da,
Henry. Und so denkt jeder in der Branche.
Und weiter heißt es.,, Deshalb ist die
Marketingabteilung immer einzubeziehen,
wenn Studiendaten verbreitet werden.“
So sieht‘s aus . „Weiter!“ „Nun“, sagte
Assmuss resigniert, „wir veröffentlichen
Studien nicht, wenn sie nicht die ge
wünschten Ergebnisse bringen. Oder wir
brechen sie ab und setzen sie neu auf,
vielleicht mit anderen Testpersonen, an
derem Design oder anderen Fragestellun
gen.“ Oder anderen Dosierungen?,, Oder
anderen Dosierungen?“ „Oder anderen
Dosierungen. Ja, das auch. Studien sind
Verkaufsargumente. Und wir wollen gute
Verkaufsargumente. Ist das denn verwerf

lich? Veröffentlicht DAIMLER denn alle
Ergebnisse der Crashtests? Legt die Bahn
den Stresstest zu Stuttgart 21 nicht aus,
wie sie ihn braucht?“ „Medikamente sind
keine Autos oder Kugelschreiber oder
Reisetickets. In meinem laienhaften Ver
ständnis sollen Medikamente Krankhei
ten heilen, vielleicht sogar Leben retten.
Ist es da nicht wichtig, auch negative Stu
dien zu kennen?“ „Ich bin Geschäftsmann,
Henry. Ich werde nicht danach bezahlt,
wie viel Leben ich rette. Ich werde daran
gemessen, ob ich vierzig Prozent Umsatz-
rendite mache. So einfach ist das. So sind
die Verhältnisse. Und ich habe sie nicht
erfunden.“

Die Werhestrategie
„Damit fing alles an . ‚Direct to consumer
advertising‘ heißt die Strategie, die ich
entwickelt habe.“ „Das heißt?“ Englisch
kann er wirklich nicht, dachte Assmuss.
Auch das muss ich mir merken.,, Das be
deutet Werbung für Medikamente direkt
beim Verbraucher.“ „Ist das erlaubt?“ „In
Deutschland verbietet das Heilmittelwer
begesetz, dass wir uns direkt an die Ver
braucher wenden. Leider. Für verschrei
bungspflichtige Medikamente dürfen wir
direkt nur bei Ärzten, Zahnärzten oder
Apothekern werben.“ „Und Sie tun es
trotzdem?“ „Nein. Die Ausgangslage ver
ändert sich. Die jüngeren Ärzte sehen
unser Engagement zunehmend kritischer.
Ein Arzt hat mir mal offen ins Gesicht
gesagt, er fühle sich beschmutzt, wenn er
Geschenke von der Pharmaindustrie an
nehme. Es gibt eine Ärztevereinigung, die
nennen sich~. „Wir bezahlen unser Essen
selbst.“ Stellen Sie sich das einmal vor!
Als würden wir den Herren Doktoren
nur das Essen zahlen!“ Assmuss schnauf
te empört.,, Die wollen es nicht anders.
Wir nehmen sie jetzt von einer anderen
Seite her unter Feuer. Kern unserer neuen
Strategie ist, dass die Patienten selbst
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verlangen, dass die Ärzte unsere Medi
kamente verschreiben. Wir wenden uns
direkt an die Endverbraucher.“ Henry zog
die Luft durch die Nase ein, beugte sich
ein kleines Stück nach vorne, als wolle
er etwas sagen, schwieg dann jedoch.
„Sehen Sie, der heutige Patient beschäf
tigt sich intensiv mit seiner Krankheit.
Er liest Bücher über Gesundheitsthemen.
Über Ernährung. Der moderne Patient hat
ein gesteigertes lnformationsbedürfnis.
Wir befriedigen es.“ „Auch über Viscera
tin?“ Sie fragen nun schon zum dritten
Mal nach diesem Medikament, Henry. Lei
den Sie an ... “ „Ich stelle hier die Fra
gen.“ Assmuss legte beide Arme auf sei
nen Bauch. Er wirkte plötzlich sehr zufrie
den. Wir haben dich, Henry, dachte er.
Wenn du nur einmal in deinem Leben
Visceratin verschrieben bekommen hast,
haben wir dich. Dein Name steht in ir
gendeinem Ärztecomputer. Die Polizei
wird dich finden. „Ich kann Ihnen helfen,
Henry. Wenn Sie es möchten. Ich kenne
die besten Ärzte, die besten ... “ „Letzte
Warnung: Halten Sie die Klappe und be
antworten Sie meine Frage.“ „Gut, Wie
Sie wollen. Es war ein Angebot, Henry,
mehr nicht. Wir erstellen Internetseiten
für die Krankheiten, zu denen wir ein Me
dikament anbieten.“ „Wie heißen diese
Seiten?“ Jetzt geht es nur noch darum,
hier zu überleben. Henry ist Kunde. Es
geht um ein verschreibungspflichtiges
Medikament. Die Polizei wird ihn finden.
Ich muss nur aus diesem Keller lebend
rauskommen .„Wie heißen die Seiten?“
Assmuss schreckte aus seinen Gedanken
und nannte drei Internetseiten, und Henry
tippte sie ein. „Assmuss - das sind Seiten
von Selbsthilfegruppen.“ „Klar, das ist ja
das Geniale. Wir dürfen nicht werben.
Wir sponsern Selbsthilfegruppen. Wir bie
ten ihnen an, endlich einen richtigen In
ternetauftritt zu gestalten. Auf unsere
Kosten natürlich.“ Er lachte.,, Da gibt es

Diskussionsforen. Da kann man sich aus
tauschen. Erfahrungen mitteilen. Alles
sieht professionell aus und nicht so
selbstgebastelt wie zuvor,“ „Und die
Selbsthilfeorganisationen machen das
mit?“ „Erstens haben die kein Geld. zwei
tens, wenn sie nicht mitmachen, grün
den wir eben neue.“ „Sie gründen neue
Selbsthilfeorganisationen?“ „Direct to
consumer advertising‘ - die Patienten ste
hen im Mittelpunkt unseres neuen Mar
ketingkonzepts. Wir informieren sie. Wir
wollen, dass sie zu ihrem Arzt rennen
und unsere Medikamente verlangen. Und
wenn er sie nicht verschreibt, gehen sie
zum nächsten Arzt. Der verschreibt sie
dann ganz sicher.“ Assmuss lachte wieder
dieses meckernde Lachen.,, Es funktio
niert, Henry. Wir schulen unsere Pharma
referenten um. Sie betreuen Selbsthilfe-
Organisationen. Sie organisieren Veran
staltungen. Sie organisieren die Miet
mäuler. Sie helfen bei ... “ „Mietmäuler?“
„Sorry, Henry. Diesen Begriff dürfte ich
gar nicht verwenden. Er ist mir rausge
rutscht. Aber so nennt man in der Bran
che die Referenten, die gegen Bezahlung
das Loblied auf unsere Produkte singen.“
„Können das auch Oberärzte sein oder
gar Klinikchefs?“ „Das ist die unterste
Stufe. Die setzen wir ein bei Patienten-
tagen und Ähnlichem. Je glaubwürdiger,
desto besser, Institutsleiter sind besser,
die schreiben Aufsätze in den medizini
schen Journalen, die wiederum die nie
dergelassenen oder die Fachärzte lesen.“
„Und treten auf diesen Veranstaltungen
auch von Ihnen bezahlte Leute auf, ge
ben sich als Patienten aus und sagen, wie
gut Visceratin bei ihnen wirkt?“ „Ja. Das
machen wir auch. Wir überlassen nichts
dem Zufall.“

Die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN (CBG) dankt dem Verlag für die
Rechte für den Abdruck dieses Auszugs.

30 Jahre SWB
Mit Stichwort BAYER (SWB) ist vor 30
Jahren erstmals ein Magazin entstan
den, das einen der großen multinatio
nalen Konzerne kontinuierlich journa
listisch begleitet. SWB enthüllt Skan
dale und Verbrechen, berichtet aus
dem Inneren der Konzernmacht und
klärt über Zusammenhänge und Hinter
gründe auf. Regelmäßig gibt SWB
auch Dossiers wie dieses heraus. Al
lerdings braucht Stichwort BAYER Un
terstützung. Die Zeitschrift kann nur
existieren dank der finanziellen Hilfe
seiner Leserlnnen. Wenn Ihnen SWB
bzw. dieses Dossier gefällt, dann abon
nieren Sie, spenden Sie oder ünd wer
den Sie Mitglied des SWB-Förderkrei
ses (eine Mitgliedschaft im SWB-För
derkreis setzt ein Abo voraus)

Spendenkonto:
Stichwort BAYER Förderkreis
GLS-Bank
Konto: 8016 533 000
BLZ: 430 609 67
IBAN: DEO7 430 609 67 8016 533 003
BIC: GENODEF1ETK

Fördermitgliedschaften sind ab 60 Eu
ro jährlich möglich. Bitte die Fördermit
gliedschaft unter Angabe der Konto-
daten zum Einzug des selbst festgeleg
ten Beitrags schicken an:
Stichwort BAYER Förderkreis
Postfach 150418
40081 Düsseldorf

Abos sind möglich ab 30 Euro jährlich.
Bitte das Abo unter Angabe der Konto-
daten zum Einzug der selbst festgeleg
ten Abo-Gebühr schicken an:
Stichwort BAYER
Postfach 150418
40081 Düsseldorf
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Lange diente die zwischen Dormagen und
Leverkusen verlaufende Pipeline nur zum
Transport von Stickstoff und Kohlendio
xid. Im Jahr 2000 beantragte BAYER al
lerdings eine Umwidmung. Der Leverku
sener Multi wollte das wesentlich gifti

gere Kohlenmonoxid durch die Rohre füh
ren. Einem ordentlichen Genehmigungs
verfahren mit Beteiligung der Offent
lichkeit musste der Konzern sich dafür
nicht stellen. Die zuständige Bezirksre
gierung gab ihr Einverständnis für die

Umnutzung auf dem kleinen Dienstweg.
Um die genauen Umstände der Vorgänge
in Erfahrung zu bringen und Aufschluss
über den Zustand der Leitung zu gewin
nen, beantragte die 000RDINATION GE
GEN BAYER-GEFAHREN (CBG) bei der Be

zirksregierung eine Einsichtnahme in die
Akten. Das Studium der Unterlagen offen
barte schließlich schwerwiegende Män
gel. Besonders dort, wo die Pipeline den
Rhein unterquert, zeigten sich Korrosi
onsschäden, also Abnutzungserscheinun
gen an den Bau-Bestandteilen. So treten
an diesem Rhein-Düker nach einem Be
richt des TÜV Rheinland vom 22. Februar
2013 „gravierende externe Materialver
luste“ auf, weswegen er „nicht dem
Stand der Technik“ entspreche. Die Kor
rosionsgeschwindigkeit wurde mit bis
zu 0,5 mm pro Jahr abgeschätzt, wegen
galvanischer Kontakte sei zudem kein
ausreichender Korrosionsschutz gegeben.
Nach Ansicht des TÜVs sollte der Düker
daher „durch eine geeignete neue Kon
struktion ersetzt“ werden. In einem ergän
zenden Bericht vom Juli 2013 konstatiert
~‘1er TÜV, dass die Korrosion an einer unzu
gänglichen Stelle im Rhein so weit fortge
schritten sei, dass nur noch eine „Restle

Juli 2013 konstatiert der TÜV, dass

nur noch eine „Restlebensdauer

von 2 Jahren“ gegeben sei.

bensdauer von 2 Jahren, bis die rechne
risch geforderte Mindestrohrwandstärke
von 3,6 mm erreicht wird“, gegeben sei.
Bereits 1973 kamen Sicherheits-Checks
zu dem Resultat, dass die Rohre im Rhein
Düker Kontakt zur Ummantelung haben,
weswegen der Korrosionsschutz nicht
funktioniere. Dies wird in den Folgejah
ren immer wieder bestätigt, etwa in den
Prüfberichten der RUHRGAS vom Febru

(j 2000 und erneut in den TÜV-Berichten
‘~011-2013.

Auch sonst sind Sicherheitsrisiken fest
stellbar. So beträgt die mittlere Verle
gungstiefe der Leitung nur 1 Meter, und
kein Warnband (Geogrid) weist auf die
Existenz der Leitung hin. Mit dem „Worst
Case“ beschäftigte sich die Bezirksregie

rung jedoch nur oberflächig. Die Geneh
migung der Pipeline enthält keinärlei Ab
schätzung der Gefährdung der Bevölke
rung. Einzig der Gutachter von BAYER
widmet sich der Frage eines Austritts von
ca. 3.500 cbm Kohlenmonoxid (Inhalt der
Leitung plus l5min Nachströmen) — auf
gerade mal 9 Zeilen. Eine spezifische, auf
die örtlichen Begebenheiten angepasste
Betrachtung erfolgt nicht. Zudem ist seine
Aussage, wonach das Gas im Fall eines
Lecks - wegen seiner geringeren Dichte —

sofort aufsteigen würde, nicht nachvoll
ziehbar. Der Sachverhalt ist wesentlich
komplexer: Die Leitung verläuft im Boden
oder im Rheinwasser, das Gas wäre da
her kälter und somit schwerer als die
umgebende Luft. Weiterhin kühlt sich CO
beim Ausdehnen von 12 Bar auf 1 Bar
stark ab. Das Gas würde daher einige Zeit
in Bodennähe verbleiben und die Men
schen gefährden. Schon 100 ml Kohlen
monoxid können tödlich wirken. 2001 er
gab eine Druck- und Dichtheitsprüfung
aber, dass es im Falle des Falles zu ein
em Verlust von mehreren hundert Liter

pro Stunde ~<ommen kann. Lecks in dieser
Größenordnung vermag das bestehende
Uberwachungssystem nicht zu finden. Das
von BAYER verwendete Verfahren ist nur
imstande, schlagartig auftretende Lecks,
z. B. bei Beschädigung durch einen Bag
ger, aufzuspüren.
BAYER jedoch weist alle Kritik an der
Alt-Pipeline zurück und bezeichnet jene
als „Stimmungsmache von Industriegeg
nern aus dem Lager der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN“. Den Bau ein
es neuen Dükers plant der Leverkusen-
er Multi trotzdem — so ganz sicher scheint
er sich betreffs der Sicherheitslage al
so nicht zu sein. Der CBG reicht eine sol
che Maßnahme nicht. Sie fordert, gene
rell auf den Pipeline-Transport von Koh
lenmonoxid zu verzichten.,, Giftige Ga
se wie Chlor, Kohlenmonoxid oder Phos
gen müssen — wenn überhaupt — dezen
tral produziert und in gut gesicherten
Werken verarbeitet werden. Ein Trans
port solcher Gefahrstoffe verbietet sich.
Es ist unverantwortlich, die Bevölkerung

- diesem unnötigen Risiko auszusetzen.“

HerrschaftskritiK
Energiekämpfe

Mensch-Tier-Verhältnis
Anti-Knast-Arbeit

Einzelabo 15€, 10er-Abo 60€ /4 Ausgaben
Gratis~Probeexemplar

maiI@gruenes-blatt.de

BAYERs alte CO-Leitung marode

11„grav~erende Matenalverluste
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unter dem Rhein schlummert die AIt.Pipeline

Bezirksregierung Köln: Hier liegen die co-Akten

Nicht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheitsfragen
auf. Auch die in den 1960er Jahren gebaute und seit 2001 für den Transport von CO genutzte Leitung zwischen Dormagen und
Leverkusen hat gravierende Mängel, wie die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN nach Einsichtnahme in die
Behörden-Bescheide und Untersuchungsberichte feststellen musste.

Von Philipp Mimkes

grünes blatte
Zeitschrift für Umweltschutz von unten ~
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aber, dass es im Falle des Falles zu ein
em Verlust von mehreren hundert Liter

pro Stunde ~<ommen kann. Lecks in dieser
Größenordnung vermag das bestehende
Uberwachungssystem nicht zu finden. Das
von BAYER verwendete Verfahren ist nur
imstande, schlagartig auftretende Lecks,
z. B. bei Beschädigung durch einen Bag
ger, aufzuspüren.
BAYER jedoch weist alle Kritik an der
Alt-Pipeline zurück und bezeichnet jene
als „Stimmungsmache von Industriegeg
nern aus dem Lager der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN“. Den Bau ein
es neuen Dükers plant der Leverkusen-
er Multi trotzdem — so ganz sicher scheint
er sich betreffs der Sicherheitslage al
so nicht zu sein. Der CBG reicht eine sol
che Maßnahme nicht. Sie fordert, gene
rell auf den Pipeline-Transport von Koh
lenmonoxid zu verzichten.,, Giftige Ga
se wie Chlor, Kohlenmonoxid oder Phos
gen müssen — wenn überhaupt — dezen
tral produziert und in gut gesicherten
Werken verarbeitet werden. Ein Trans
port solcher Gefahrstoffe verbietet sich.
Es ist unverantwortlich, die Bevölkerung

- diesem unnötigen Risiko auszusetzen.“

HerrschaftskritiK
Energiekämpfe

Mensch-Tier-Verhältnis
Anti-Knast-Arbeit

Einzelabo 15€, 10er-Abo 60€ /4 Ausgaben
Gratis~Probeexemplar

maiI@gruenes-blatt.de

BAYERs alte CO-Leitung marode

11„grav~erende Matenalverluste
7

unter dem Rhein schlummert die AIt.Pipeline

Bezirksregierung Köln: Hier liegen die co-Akten

Nicht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheitsfragen
auf. Auch die in den 1960er Jahren gebaute und seit 2001 für den Transport von CO genutzte Leitung zwischen Dormagen und
Leverkusen hat gravierende Mängel, wie die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN nach Einsichtnahme in die
Behörden-Bescheide und Untersuchungsberichte feststellen musste.

Von Philipp Mimkes

grünes blatte
Zeitschrift für Umweltschutz von unten ~
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Die COORDINATION GEGEN BAYER­GE
FAHREN (CBG) fragt regelmäßig die An
zahl der unerwünschten Arznei­Effekte
von BAYERs neuem Gerinnungshemmer
XARELTO ab. Für 2013 verzeichnete das

“XARELTO
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„Bundesinstitut für Arzneimittel und Me
dizinprodukte“ (BfArM) erneut einen An
stieg. Während die Behörde 2012 „nur“
58 Todesfälle registrierte, waren es 2013
schon 133. Zudem gingen 1.399 Meldun

gen über bis zu drei Nebenwirkungen pro
Patientin ein. Auf 3.185 summierten diese
sich so, und bei der Endabrechnung für
das Jahr waren es dann schließlich so
gar 3.630. Europaweit sieht die Bilanz seit

der Zulassung laut Datenbank der Europä
ischen Arzneimittelagentur EMA so aus:
18.087 Fälle (Stand: Dezember 2013),
wobei es noch mehr sein dürften, denn
längst nicht alle Medizinerinnen informie
ren die Behörden über beobachtete Ne
benwirkungen. Ein alarmierender Befund
also, auch wenn das BfArM die Auswei
tung der Schadenszone mit der Zunahme
der Verschreibungen erklärt und zu den
133 Toten bemerkt.,, Diese Zahl bedeutet
aber nicht zwingend, dass eine oder meh
rere der beschriebenen Nebenwirkungen
unmittelbar ursächlich für den tödlichen
Verlauf waren.“
Eine ganze Weile blieb der Öffentlichkeit
das Risiko­Profil des Pharmazeutikums
verborgen. Dieses änderte sich aber im
August letzten Jahres. Da hatte der Spie
gel als erstes großes Medium die von

‘~ier CBG schon seit Längerem geäußerten
Warnungen aufgegriffen. Das Nachrich
tenmagazin empfand den Fall „XARELTO“
sogar als so brisant, dass es eine Vorab­
meldung machte, die dann auf ein breites
Echo stieß.,, Schwere Nebenwirkungen
haben eine Debatte über ein neues BAY
ER­Schlaganfal Imittel entfacht“, meldete
das Handelsbiatt. Und Focus Money infor
mierte sogleich über deren geschäftliche
Folgen: „BAYER­Aktie kommt wegen XA
RELTO unter die Räder.“

Alarmglocken läuten
Auch die Behörden mussten reagieren.
Das BfArM gab umgehend Entwarnung.
„Wir sehen keine neuen Gefahren und
keinen Anlass für eine neue Risiko­Be
wertung“, verlautete aus Bonn. Aus Sicht

es Bundesinstitutes war bloßder manch
mal allzu sorglose Umgang der Ärztinnen
mit dem Medikament ein Problem. Des
halb mahnte es die Medizinerlnnen: „Be
achten Sie Risikofaktoren für Blutungen
sowie die Dosierung, Gegenanzeigen,
Warnhinweise und Vorsichtsmaßnahmen
für die Anwendung.“ Gleiches tat das
australische BfArM­Pendant, die „Thera
peutic Goods Administration“. Die Eu
ropäische Arzneimittelagentur EMA stell
te den Gerinnungshemmer derweil unter
Beobachtung und überprüft zurzeit das
Sicherheitsprofil der Arznei in einer Post
Zulassungsstudie.
Besonders besorgt zeigte sich die fran
zösische Ärztinnen­Organisation „Syndi
cat des Jeunes Biologistes M~dicaux“
(SJBM) über XARELTO und andere Arz
nei­Novitäten aus der Gruppe der Antiko
agulanzien.,, Die medizinischen Biologen,
mehr und mehr mit der Verschreibung die­

ser neuen, sehr populären Medikamen
ten­Klasse konfrontiert, läuten die Alarm­
glocken“, hieß es in einer Presse­Erklä
rung. Die Tatsache, dass es zu XARELTO
& Co. im Gegensatz zum bisherigen Stan
dard­Therapeutikum Marcumar kein Ge
genmittel gibt, wenn es zu Blutungen
kommt, bezeichneten sie als „Zeitbombe“.
Und in der Tat wirft das Fehlen eines Anti
dots — der entsprechende Stoff befindet
sich erst in der Testphase — für Mediziner
Innen gravierende Probleme auf.,, Da
konnten wir nur noch mit Gewebe­Kleber
eingreifen“, schilderte etwa der mecklen
burg­vorpommerische Ärztekammer­Präsi
dent Dr. Andreas Crusius der Ostsee­Zei
tung eine brenzlige Situation in der Ros
tocker Uni­Klinik.
Darüber hinaus macht die SJBM noch auf
ein anderes Dilemma aufmerksam: Haben
die Patientinnen die BAYER­Pille oder ein
es der anderen Mittel genommen, liefern
die Tests zur Bestimmung des Blutgerin
nungsstatus keine verwertbaren Ergebnis
se mehr, weshalb die Doktorinnen kaum
eine Möglichkeit haben, das Blutungsri
siko realistisch einzuschätzen. Nicht nur
aus diesen Gründen betrachtet die Orga
nisation die Zulassung der neuen Antikoa
gulanzien als einen „von extremer Unvor
sichtigkeit zeugenden medizinischen Feh
ler“. In ihrer Not schrieben die Biolog
innen sogar einen Offenen Brief an die
Gesundheitsministerin Marisol Touraine,
die auch sofort eine strengere. Überprü
fung der Gerinnungshemmer anordnete
und zwei neue Studien in Auftrag gab.
Die US­amerikanische Gesundheitsbehör
de FDA beließes hingegen nicht bei sol
chen Untersuchungen. Bereits zweimal
verweigerte sie XARELTO im Gegensatz
zur „Europäischen Arzneimittel­Agentur“
die Zulassung zur Behandlung der Herz­
krankheit ACS. Die Institution monierte
unter anderem die Unterschlagung von
drei Todesfällen, den Ausschluss uner
wünschter Probandlnnen sowie fehlende
Informationen über den Gesundheitszu
stand der Teilnehmerinnen nach Ende der
Tests und forderte neue Zahlen an. Diese
lieferten der Leverkusener Multi und sein
US­amerikanischer Partner JOHNSON &
JOHNSON schließlich, aber nach Ansicht
der FDA­Expertlnnen reichten die Unterla
gen nicht aus, um die Bedenken hinsicht
lich lebensgefährlicher Blutungen zu zer
streuen. „Die Therapie hat Vor­ und Nach
teile, und in diesem Kontext kommt der
Qualität der Daten eine besondere Bedeu
tung zu“, so begründete das Gremiums­
mitglied Steven Nissen im Januar 2014

die Entscheidung, keine Genehmigungs
empfehlung auszusprechen.
BAYER gab sich anschließend kleinlaut.
Hieß es beim zweiten ablehnenden Be
scheid noch: „Wir haben großes Vertrau
en in die Sicherheit und Wirksamkeit bei
dieser Indikation und werden eng mit un
serem Kooperationspartner JANSSEN RE
SEARCH & DEVELOPMENT, LLC (das mit
den Zulassungstests beauftragte Unter
nehmen, Anm. SWB) daran arbeiten, die
Fragen der FDA zu beantworten“, so blieb
es jetzt bei der Versicherung, sich ge
meinsam mit JANSSEN noch mal des
Pharma­Tests anzunehmen, „damit die
FDA ihre Bewertung abschliel~en kann“.
Aber es nützte alles nichts. Im Februar
2014 sagte die US­Gesundheitsbehörde
endgültig „Nein“.
In der Erklärung hatte der Pillen­Riese
auch darauf hingewiesen, einen Patient
innen­Ratgeber „zur Unterstützung von
bewährten Praktiken“ sowie einen Ver
schreibungsleitfaden für Medizinerlnnen
erstellt zu haben. Seine Bemühungen gin
gen sogar so weit, Ärztinnen, die gegen
über XARELTO öffentlich Vorbehalte ge
äußert hatten, einen Hausbesuch abzu

Gefährhche BAYER­Arzne~

„Z&tbombe
„Kann man Schlaganfall
Prophylaxe bei Vorhofflimmern
deutlich vereinfachen?“
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Die Zahl der durch BAYERs GerinnungshemmerXAflELTO verursachten Todesfälle erhöht sich Jahr für Jahr 2013 zählte das
„Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte“ 133 Todesfälle. Dazu kommen noch einmal 1.399 Meldungen über
schwere Nebenwirkungen. In vielen Ländern steht das Medikament wegen dieses Risiko­Profils inzwischen unter verschärfter
Beobachtung. Die US­amerikanische Gesundheitsbehörde FDA lehnte es sogar ab, das Anwendungsspektrum der Arznei zu
erweitern und sie zur Behandlung der Herzkrankheit ACS zuzulassen. Aber trotz alledem steigen und steigen die Umsätze mit
dem Pharmazeutikum und liegen mittlerweile dicht vor der Milliarden­Grenze — BAYERs Marketing­Abteilung macht‘s möglich.

Von Jan Pehrke
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Alarmglocken läuten
Auch die Behörden mussten reagieren.
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„Wir sehen keine neuen Gefahren und
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Promis gegen Profit

1

‚Ebenso wie das Gebot ‚Du sollst
nicht töten‘ eine deutliche Grenze
setzt, um den Wert menschlichen
Lebens zu sichern, müssen wir heute
ein ‚Nein zu einer Wirtschaft der
Ausschließung und der Disparität
der Einkommen‘ sagen. Diese Wirt
schaft tötet.“

Papst Franziskus

statten. So kam ein Regionalmanager des
Unternehmens zur Kaufbeurener Internis
tin Dr. Sigrid Süßmeyer, die dem Spiegel
von den Gesundheitsproblemen ihrer XA
RELTO-Patientlnnen berichtet und über

den immensen, von Kliniken ausgehenden
Druck geklagt hatte, die Kranken auf das
BAYER-Medikament umzustellen ‚Voll
stes Verständnis“ hatte der Konzern-Emis
sär für ihre Haltung. Der kritiklose Einsatz
der Arznei ohne jedes Monitoring beunru
hige auch den Pharma-Riesen. Aus die
sem Grund führe er jetzt vermehrt Schu
lungen durch und würde das auch gerne
in der Praxis der Ärztin tun. Dr. Süßmeyer
wunderte sich über das plötzliche Interes
se des Multis an ihr. „Warum hat die Fir
ma BAYER nicht schon 2012 bei mir nach
gefragt, als ich den Todesfall meldete?“,
fragte sie sich. Nur eine Erklärung hatte
sie dafür: Der Global Player will sie aus-
spionieren. Deshalb lehnte sie die Offerte
dankend ab.

Weiterhin gute Geschäfte
Trotz der zunehmenden Zweifel am Sich
erheitsprofil von XARELTO fährt der Lever
kusener Multi mit dem Pharmazeutikum
immer mehr Gewinne ein. 2013 stiegen
die Umsätze gegenüber 2012 von 322 Mil
lionen Euro auf 949 Millionen Euro — fast
eine Verdreifachungl Diese sprudelnden
Gewinne verdankt der Leverkusener Multi
neben den Effizienz-Vorteilen, die der Ge
rinnungshemmer Medizinerlnnen in ihrem

Berufsalltag verspricht, vor allem seinen
gewaltigen Marketing-Anstrengungen. So
hält das arznei-telegramm zu dem BAYER-
Medikament fest: „Für uns unverständlich
und nur durch das forcierte Marketing
erklärbar, dass es unter den neuen Mit
teln die höchsten Verordnungszahlen auf
weist.“
Der Konzern überzieht das Land regelrecht
mit Vorträgen und sponsert etwa die
„Dresdener Herz/Kreislauf-Tage“ oder den
Kongress der „Deutschen Gesellschaft für
Neurologie“, was dann in den Program
men Platz für XARELTO-Werbeblöcke bzw.
— „Symposien“ eröffnet. Darüber hinaus
initiiert er Kongresse und Events wie „Hil
fe, mein Herz ist aus dem Takt“. Das alles
schafft Auftrittsmöglichkeiten für einge
kaufte Ärzte wie Dr. Michael Spannagl,
welche die Gelegenheiten nutzen, um für
die Substanz die Werbetrommel zu rül~3~
ren. Allein der Medizin-Professor von der
Münchner Ludwig-Maximiiians-Universi
tät hat es bis August 2013 auf 19 Refera
te zum Thema gebracht und damit 16.200
Euro dazuverdient. Daneben fand er noch
Zeit für eine XARELO-Laudatio in der Zeit
schrift Der Allgemeinarzt, ohne dort sei
ne Nebentätigkeit für BAYER anzugeben.
Ein ‚klares Versäumnis“ sei das gewesen,

gesteht Spannagi dem Spiegel später und
räumt auch ein, die neuen Antikoagulan
zien seien „im Marketing zu banal darge
stellt“ worden. In den USA, wo der Staat
Arznei-Werbung auch in Pubiikumszeit
schriften erlaubt, drückte die Gesund
heitsbehörde FDA das ein wenig anders
aus. Sie warf BAYERs Kooperationspart
ner JOHNSON & JOHNSON vor, „das mit
XARELTO verbundene Risiko verharmlost“
zu haben, als er die Herzinfarktvorbeugen
de Wirkung der Arznei angepries, obwohl
die Packungsbeilage vor einem erhöhten
Herzinfarkt-Risiko warnte, und verbot die
Annoncen kurzerhand.
Da der Gerinnungshemmer in den klini
schen Prüfungen gegenüber den bisheri
gen Standard-Therapien keine eindeuti
gen Vorteile erbrachte, sondern lediglich
eine — noch dazu mit vielen Fragezeichen

)ersehene — „Nicht-Unterlegenheit“ de
monstrieren konnte, legte der Global Play
er in seiner Produkteinführungskampag
ne den Schwerpunkt auf etwas anderes.
Er betonte den praktischen Aspekt von
XARELTO. Die Patientinnen müssten laut
BAYER nicht mehr mit einiger Mühe
auf das Medikament eingestellt werden,
wie das Marcumar verlangt. Auch entfie
len regelmäßige Blutuntersuchungen, und

schließlich reiche eine Tablette pro Tag.
„Kann man die Schlaganfail-Prophylaxe
deutlich vereinfachen? Xa!“, heißt es auf
den entsprechenden Anzeigen in Fach-
blättern; „1 x 1 täglich“ prangt groß auf
ihnen. Die möglichen Effizienz-Gewinne
rechnete das Unternehmen dann haar-
klein auf Kongressen vor. So präsentierte
es Orthopädinnen und Unfailchiruginnen
die „Stoppuhr-Studie“ mit dem Befund,
„dass für die Gabe einer Tablette durch
schnittlich 46 Sekunden weniger aufge
wendet werden müssen als für eine Injek
tion. Auf einer Station mit 40 Betten er
gibt sich so eine tägliche Zeitersparnis
von ca. 30 bis 40 Minuten“.
In einer Zeit, da das Gesundheitssystem
unter einem enormen Rationalisierungs
druck steht, nimmt das viele Kliniken und
niedergelassene Ärztinnen für das neue
Medikament ein, obwohl die „Anwen
dungsfreundlichkeit“ die Arzneimittel-
Sicherheit zusätzlich unterhöhlt. So steigt
durch den Wegfall von Kontrollen des
Blutgerinnungsstatus die Wahrscheinlich
keit, Blutungsgefahren zu übersehen. Und
die ach so praktische, nur einmal am
Tag notwendige Einnahme der Pille stellt
ebenfalls eine Gesundheitsgefährdung
dar. Das Mittel bleibt bei jüngeren Pa

tientinnen nämlich nur fünf bis neun Stun
den und bei älteren Patientinnen 11 bis 13
Stunden im Körper, was das Risiko einer
Unterversorgung heraufbeschwört. Die
„Arzneimittel-Kommission der deutschen
Ärzteschaft“ konstatiert deshalb.,, Eine
zweimal tägliche Gabe könnte mit einer
verbesserten Wirksamkeit und Sicherheit
ei nhergehen.“
Nicht einmal das Effizienz-Versprechen
ist also so ganz ohne und trägt zur XA
RELTO-Schadensbilanz bei. Die COORDI
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN hat
ihren aktuellen Stand, wie sie durch die
Zahlen des BfArM für das Jahr 2013 zum
Ausdruck kommt, in einer Presseerklär
ung öffentlich gemacht und die staatli
chen Stellen zu Reaktionen aufgefordert.
„Die Behörden müssen dringend die Ne
benwirkungsrate von neuen Gerinnungs
hemmern wie XARELTO oder PRADAXA
mit den Risiken älterer Präparate ver
gleichen. Es ist zu befürchten, dass durch
gigantisches Marketing Medikamente mit
erhöhtem Risiko-Profil in den Markt ge
drückt werden. Nach heutigem Kenntnis-
stand lässt sich eine fiächendeckende
Umstellung der Patientinnen und Patien
ten auf XARELTO nicht rechtfertigen“, re
sümiert die CBG.

Die Rote Hilfe e. V. isteine parteiunabhängige~ strömungsüber
greifende linke Schutz- ünd Solidaritätsorganisation. Die Rote
Hilfe organisiert nach ihren Möglichkeiten die Solidarität für alle,
unabhängig von Parteizugehörigkeit oder Weltanschauung, die
in der Bundesrepublik Deutschland aufgrund ihrer politischen
Betätigung verfolgt werden. Politische Betätigung in diesem Sinne
ist z.B. das Eintreten für die Ziele der Arbeiter_innenbewegung, die
internationale Solidarität, der antifaschistische, antisexistische, an
tirassistische, demokratische und gewerkschaftliche Kampf sowie
der Kampf gegen Antisemitismus, Militarismus und Krieg. Unsere
Unterstützung gilt denjenigen, die deswegen ihren Arbeitsplatz ver
lieren, Berufsverbot erhalten, vor Gericht gestellt und zu Geld- oder
Gefängnisstrafen verurteilt werden oder sonstige Nachteile erleiden.
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Promis gegen Profit

1

‚Ebenso wie das Gebot ‚Du sollst
nicht töten‘ eine deutliche Grenze
setzt, um den Wert menschlichen
Lebens zu sichern, müssen wir heute
ein ‚Nein zu einer Wirtschaft der
Ausschließung und der Disparität
der Einkommen‘ sagen. Diese Wirt
schaft tötet.“

Papst Franziskus

statten. So kam ein Regionalmanager des
Unternehmens zur Kaufbeurener Internis
tin Dr. Sigrid Süßmeyer, die dem Spiegel
von den Gesundheitsproblemen ihrer XA
RELTO-Patientlnnen berichtet und über

den immensen, von Kliniken ausgehenden
Druck geklagt hatte, die Kranken auf das
BAYER-Medikament umzustellen ‚Voll
stes Verständnis“ hatte der Konzern-Emis
sär für ihre Haltung. Der kritiklose Einsatz
der Arznei ohne jedes Monitoring beunru
hige auch den Pharma-Riesen. Aus die
sem Grund führe er jetzt vermehrt Schu
lungen durch und würde das auch gerne
in der Praxis der Ärztin tun. Dr. Süßmeyer
wunderte sich über das plötzliche Interes
se des Multis an ihr. „Warum hat die Fir
ma BAYER nicht schon 2012 bei mir nach
gefragt, als ich den Todesfall meldete?“,
fragte sie sich. Nur eine Erklärung hatte
sie dafür: Der Global Player will sie aus-
spionieren. Deshalb lehnte sie die Offerte
dankend ab.

Weiterhin gute Geschäfte
Trotz der zunehmenden Zweifel am Sich
erheitsprofil von XARELTO fährt der Lever
kusener Multi mit dem Pharmazeutikum
immer mehr Gewinne ein. 2013 stiegen
die Umsätze gegenüber 2012 von 322 Mil
lionen Euro auf 949 Millionen Euro — fast
eine Verdreifachungl Diese sprudelnden
Gewinne verdankt der Leverkusener Multi
neben den Effizienz-Vorteilen, die der Ge
rinnungshemmer Medizinerlnnen in ihrem

Berufsalltag verspricht, vor allem seinen
gewaltigen Marketing-Anstrengungen. So
hält das arznei-telegramm zu dem BAYER-
Medikament fest: „Für uns unverständlich
und nur durch das forcierte Marketing
erklärbar, dass es unter den neuen Mit
teln die höchsten Verordnungszahlen auf
weist.“
Der Konzern überzieht das Land regelrecht
mit Vorträgen und sponsert etwa die
„Dresdener Herz/Kreislauf-Tage“ oder den
Kongress der „Deutschen Gesellschaft für
Neurologie“, was dann in den Program
men Platz für XARELTO-Werbeblöcke bzw.
— „Symposien“ eröffnet. Darüber hinaus
initiiert er Kongresse und Events wie „Hil
fe, mein Herz ist aus dem Takt“. Das alles
schafft Auftrittsmöglichkeiten für einge
kaufte Ärzte wie Dr. Michael Spannagl,
welche die Gelegenheiten nutzen, um für
die Substanz die Werbetrommel zu rül~3~
ren. Allein der Medizin-Professor von der
Münchner Ludwig-Maximiiians-Universi
tät hat es bis August 2013 auf 19 Refera
te zum Thema gebracht und damit 16.200
Euro dazuverdient. Daneben fand er noch
Zeit für eine XARELO-Laudatio in der Zeit
schrift Der Allgemeinarzt, ohne dort sei
ne Nebentätigkeit für BAYER anzugeben.
Ein ‚klares Versäumnis“ sei das gewesen,

gesteht Spannagi dem Spiegel später und
räumt auch ein, die neuen Antikoagulan
zien seien „im Marketing zu banal darge
stellt“ worden. In den USA, wo der Staat
Arznei-Werbung auch in Pubiikumszeit
schriften erlaubt, drückte die Gesund
heitsbehörde FDA das ein wenig anders
aus. Sie warf BAYERs Kooperationspart
ner JOHNSON & JOHNSON vor, „das mit
XARELTO verbundene Risiko verharmlost“
zu haben, als er die Herzinfarktvorbeugen
de Wirkung der Arznei angepries, obwohl
die Packungsbeilage vor einem erhöhten
Herzinfarkt-Risiko warnte, und verbot die
Annoncen kurzerhand.
Da der Gerinnungshemmer in den klini
schen Prüfungen gegenüber den bisheri
gen Standard-Therapien keine eindeuti
gen Vorteile erbrachte, sondern lediglich
eine — noch dazu mit vielen Fragezeichen

)ersehene — „Nicht-Unterlegenheit“ de
monstrieren konnte, legte der Global Play
er in seiner Produkteinführungskampag
ne den Schwerpunkt auf etwas anderes.
Er betonte den praktischen Aspekt von
XARELTO. Die Patientinnen müssten laut
BAYER nicht mehr mit einiger Mühe
auf das Medikament eingestellt werden,
wie das Marcumar verlangt. Auch entfie
len regelmäßige Blutuntersuchungen, und

schließlich reiche eine Tablette pro Tag.
„Kann man die Schlaganfail-Prophylaxe
deutlich vereinfachen? Xa!“, heißt es auf
den entsprechenden Anzeigen in Fach-
blättern; „1 x 1 täglich“ prangt groß auf
ihnen. Die möglichen Effizienz-Gewinne
rechnete das Unternehmen dann haar-
klein auf Kongressen vor. So präsentierte
es Orthopädinnen und Unfailchiruginnen
die „Stoppuhr-Studie“ mit dem Befund,
„dass für die Gabe einer Tablette durch
schnittlich 46 Sekunden weniger aufge
wendet werden müssen als für eine Injek
tion. Auf einer Station mit 40 Betten er
gibt sich so eine tägliche Zeitersparnis
von ca. 30 bis 40 Minuten“.
In einer Zeit, da das Gesundheitssystem
unter einem enormen Rationalisierungs
druck steht, nimmt das viele Kliniken und
niedergelassene Ärztinnen für das neue
Medikament ein, obwohl die „Anwen
dungsfreundlichkeit“ die Arzneimittel-
Sicherheit zusätzlich unterhöhlt. So steigt
durch den Wegfall von Kontrollen des
Blutgerinnungsstatus die Wahrscheinlich
keit, Blutungsgefahren zu übersehen. Und
die ach so praktische, nur einmal am
Tag notwendige Einnahme der Pille stellt
ebenfalls eine Gesundheitsgefährdung
dar. Das Mittel bleibt bei jüngeren Pa

tientinnen nämlich nur fünf bis neun Stun
den und bei älteren Patientinnen 11 bis 13
Stunden im Körper, was das Risiko einer
Unterversorgung heraufbeschwört. Die
„Arzneimittel-Kommission der deutschen
Ärzteschaft“ konstatiert deshalb.,, Eine
zweimal tägliche Gabe könnte mit einer
verbesserten Wirksamkeit und Sicherheit
ei nhergehen.“
Nicht einmal das Effizienz-Versprechen
ist also so ganz ohne und trägt zur XA
RELTO-Schadensbilanz bei. Die COORDI
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN hat
ihren aktuellen Stand, wie sie durch die
Zahlen des BfArM für das Jahr 2013 zum
Ausdruck kommt, in einer Presseerklär
ung öffentlich gemacht und die staatli
chen Stellen zu Reaktionen aufgefordert.
„Die Behörden müssen dringend die Ne
benwirkungsrate von neuen Gerinnungs
hemmern wie XARELTO oder PRADAXA
mit den Risiken älterer Präparate ver
gleichen. Es ist zu befürchten, dass durch
gigantisches Marketing Medikamente mit
erhöhtem Risiko-Profil in den Markt ge
drückt werden. Nach heutigem Kenntnis-
stand lässt sich eine fiächendeckende
Umstellung der Patientinnen und Patien
ten auf XARELTO nicht rechtfertigen“, re
sümiert die CBG.

Die Rote Hilfe e. V. isteine parteiunabhängige~ strömungsüber
greifende linke Schutz- ünd Solidaritätsorganisation. Die Rote
Hilfe organisiert nach ihren Möglichkeiten die Solidarität für alle,
unabhängig von Parteizugehörigkeit oder Weltanschauung, die
in der Bundesrepublik Deutschland aufgrund ihrer politischen
Betätigung verfolgt werden. Politische Betätigung in diesem Sinne
ist z.B. das Eintreten für die Ziele der Arbeiter_innenbewegung, die
internationale Solidarität, der antifaschistische, antisexistische, an
tirassistische, demokratische und gewerkschaftliche Kampf sowie
der Kampf gegen Antisemitismus, Militarismus und Krieg. Unsere
Unterstützung gilt denjenigen, die deswegen ihren Arbeitsplatz ver
lieren, Berufsverbot erhalten, vor Gericht gestellt und zu Geld- oder
Gefängnisstrafen verurteilt werden oder sonstige Nachteile erleiden.
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Vor dreieinhalb Jahren hielt BAYERs Sich
erheitschef Michael Sorge einen Vortrag,
der bemerkenswerte Auskünfte über das
Weltbild eines Multis gibt. Auf der Sich
erheitstagung, welche die „Arbeitsge
meinschaft für Sicherheit der Wirtschaft“
(ASW) und der Verfassungsschutz jedes
Jahr gemeinsam abhalten, referierte der
ehemalige Polizist über die „Corporate
Security eines Global Players“. Ein Dia
gramm, das Einfluss­Faktoren auf das
BAYER­Sicherheitskonzept darstellt, zeig­

te den Konzern dabei allein auf weiter
Flur so dunklen Mächten wie dem gesetz
lichen Umfeld, den Behörden, den Medi
en, der Kriminalität, der politischen Sphä
re im Allgemeinen und dem „Extremis
mus“ im Besonderen ausgeliefert — alle
samt gelten sie ihm als „Ursachen für
Global Risks“.
Anschließend widmete sich der Unter
nehmensschützer, der im Nebenjob das
Graduierten­Programm „Security Manage
ment“ an der „European Business School“

leitet, den „Megatrends im globalen Sich
erheitsumfeld“. Als Hauptbedrohungen
machte er die Überalterung, die Migrati
on, die Energieversorgung, failing states
und die wachsende Kluft zwischen Arm
und Reich aus. Besonders sorgte sich Sor
ge hierbei um die Mega­Citys, in denen
die Auslandsgesellschaften vieler Global
Player ihre Hauptsitze haben. Als Beispiel
nannte er die Situation in der brasiliani
schen Metropole Säo Paulo, wo 20 Pro
zent der elf Millionen Einwohnerlnnen in

Favelas leben und es gleichzeitig so viele
Hubschrauber­Landeplätze wie sonst nir
gends auf der Welt gibt. Unter anderem
deshalb zählte „Gesellschaftlicher Wan
del abgeleitet von der Diskussion um ge
rechte Verteilung und Diskriminierung“
mit Erscheinungsformen wie „Militanz
u. a. bei technologischen und Umwelt­
themen“ zu den von ihm ausgemachten
Megatrends. Folgerichtig betrachtete der
„Head of Global Corporate Security“ auch
ganz allgemein „unterschiedlich ausge
prägte Formen des politischen Extremis
mus und der politischen und sozialen Agi
tation gegen Wirtschaft und Teile der Ge
sellschaft“ als Gefahr für den Pharma­Rie
sen.

Sicherheitsrisiko CBG
Bei einer so bestimmten Gefährdungslage

~~egt es nahe, dass der Leverkusener Mul
ti die 000RDINATION GEGEN BAYER­GE
FAHREN (CBG) als Sicherheitsrisiko erach
tet und gegen sie Maßnahmen ergreift.
Die Auswahl der gewählten Mittel gegen
die Initiative, die sich im Juni 1978 nach
zwei Großunfällen im Wuppertaler BAY
ER­Werk gründete, reicht dabei von Ver
leumdungen und Prozessen über geheim
dienstliche Methoden wie Bespitzelungen
bis hin zu Gewalt.
Eine besondere Aufmerksamkeit widmet
der Konzern dabei den alljährlichen Auf
tritten der Coordination auf den Haupt
versammlungen. Seit 1983 besucht die
CBG die AktionärInnen­Treffen regelmäs
sig, führt vor Beginn der Veranstaltung
gemeinsam mit anderen Initiativen aus al
ler Welt Protestaktionen durch und stellt

(Juf der Versammlung selber viele Gegen
rednerlnnen, darunter zahlreiche von der
CBG geladene Gäste aus dem In­ und
Ausland. Weil das alles viel Aufmerksam
keit erfährt, versucht der Multi mit großer
Anstrengung, den Schaden möglichst ge
ring zu halten. Er hob sogar die „Bürger
initiative: Malocher gegen Schmarotzer“
aus der Taufe. Zusammengestellt aus
Werkschutz­Leuten und anderem Personal
aus den eigenen Reihen, sollte die Truppe
auf den HVs den „ehrlichen Arbeiter“ ge
gen dahergelaufene „Berufsdemonstran
ten“ und „rote Vögel“ in Stellung bringen.
Aber den Claqueurlnnen des Leverkuse
ner Multis war kein rechter Erfolg be
schieden, obwohl sie nach Kräften gelbe
BAYER­Blumen verteilten. Es fühlten sich
nämlich die Falschen als „Schmarotzer“
angesprochen: die traditionellen Aktionär
Innen. Und die fackelten nicht lang und
gingen mit ihren Regenschirmen auf die

getarnten BAYER­Leute los. Also änderte
der Werkschutz sein Konzept und schlug
den umgekehrten Weg ein. Er staffierte
seine Mannen mit DKP­Fahnen aus, um
die tausenden anreisenden BAYER­Ak
tionärInnen und insbesondere die berich
tenden Medien unter Rotschock zu set
zen und sie so gegen die Konzern­Kritiker­
Innen zu immunisieren.
Und seit Neuestem übt sich das Unter
nehmen darin, die Proteste mehr oder we
niger unter Ausschluss der Öffentlichkeit
stattfinden zu lassen. Unter Berufung auf
das Hausrecht drängt er die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN und die an
deren Gruppen mit Hilfe von Absperr­Git
tern und rot­weißen Verkehrshütchen auf
ein weit vom Eingang der Kölner Messe­
hallen entferntes Rasenstück ab, um die
Aktien­Halterlnnen unbehelligt ins Innere
leiten zu können. Die gleiche Taktik wand
te 2012 die BASF an, vor Gericht erstritt
sich das GEN­ETHISCHE NETZWERK aller
dings das Recht, dem Chemie­Multi künf
tig wieder näher auf die Pelle rücken zu
dürfen.
In den Hauptversammlungen selber geht
der Agro­Gigant dann ähnlich rabiat ge
gen diejenigen vor, die sich mit dem Kauf
eines Anteil­Scheins das Aktienrecht ver
schafft haben, das Wort zu ergreifen und
diese Gelegenheit dazu nutzen, der Ge
schäftsbilanz BAYERs die Schadensbilanz
gegenüberzustellen. Der die Veranstal
tung leitende Aufsichtsratsvorsitzende un
terbricht die Kritikerlnnen nicht nur regel
mäßig, er schaltet ihnen auch schon mal
das Mikrofon ab und lässt den Rest von
den Ordnerlnnen erledigen.,, Bitte beglei
ten sie diese Herren zurück zu ihren Plät
zen“, hießes etwa 1995 einmal, worauf­
hin 30 Mann nach vorne stürmten, CBG

Mitglieder von der Rede­Bühne holten
und aus dem Raum schleiften. An der Ab
stimmung teilnehmen durften sie dann
freundlicherweise aus dem Polizeigewahr
sam heraus. Das ist dann wahre Aktionär
Innen­Demokratie.

Klandestine Operationen
Auch sonst schreckt der Agro­Riese vor
Gewalt nicht unbedingt zurück. Bei Aktio
nen vor den Toren der BAYER­Niederlas
sungen entrissen Werksschützer den Pro
testlerlnnen nicht nur Transparente und
Flugblätter, sie schlugen sogar schon zu.
Überdies versuchten sie, CBGIer mit dem
Auto über den Haufen zu fahren. Selbst
Morddrohungen gab es in der Vergangen
heit bereits, ob in diesen Fällen wirklich
der Leverkusener Multi dahintersteckte,
konnte allerdings nie nachgewiesen wer
den.
Wie überhaupt vieles unaufgeklärt blei
ben muss. So kam es im Umfeld der CO
ORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
immer wieder zu Einbrüchen, etwa in die
Geschäftsstelle der Initiative oder in die
Büros von CBG­Anwältlnnen. Die letzten
Vorfälle dieser Art ereigneten sich Anfang
2012. Mehrmals hintereinander drangen
Unbekannte in die Geschäfts­ und Privat­
räume eines Vorstandsmitglieds ein. Die
jeweils gewechselten Schlüsselanlagen
hielten sie dabei nicht auf. Ohne Spuren
zu hinterlassen, entwendeten die Diebe
gezielt nur Datenträger, nachdem zuvor
schon Hackerlnnen­Angriffe stattgefun
den hatten. Deshalb fand auch die Kri
minalpolizei einen Zusammenhang der
Taten mit der politischen Arbeit des
Konzern­Kritikers, die sich nicht bloß
auf sein Engagement bei der Coordi
nation beschränkt, plausibel. Die Ermitt­ —)‘
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Bereits seit 1978 begleitet die COORDINATIÜN GEGEN BAYER­GEFAHREN den Leverkusener Multi kritisch. Rund um den
Erdball, rund um die Uhr Unter dem Motto „ Konzernmacht brechen“ haben die Recherchen, Kampagnen und Aktionen des
Netzwerkes einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die Geschäftstätigkeit. Beispielsweise kann das Unternehmen von
1983 an keine herkömmlichen Hauptversammlungen mehr durchführen. Entsprechend versucht derGlobal Player mit allen
Mitteln, sich der Coordination zu erwehren. Auch gegen andere Initiativen und Gewerkschaftlerlnnen ergreift er Maßnahmen.

Von Jan Pehrke
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Vor dreieinhalb Jahren hielt BAYERs Sich
erheitschef Michael Sorge einen Vortrag,
der bemerkenswerte Auskünfte über das
Weltbild eines Multis gibt. Auf der Sich
erheitstagung, welche die „Arbeitsge
meinschaft für Sicherheit der Wirtschaft“
(ASW) und der Verfassungsschutz jedes
Jahr gemeinsam abhalten, referierte der
ehemalige Polizist über die „Corporate
Security eines Global Players“. Ein Dia
gramm, das Einfluss­Faktoren auf das
BAYER­Sicherheitskonzept darstellt, zeig­

te den Konzern dabei allein auf weiter
Flur so dunklen Mächten wie dem gesetz
lichen Umfeld, den Behörden, den Medi
en, der Kriminalität, der politischen Sphä
re im Allgemeinen und dem „Extremis
mus“ im Besonderen ausgeliefert — alle
samt gelten sie ihm als „Ursachen für
Global Risks“.
Anschließend widmete sich der Unter
nehmensschützer, der im Nebenjob das
Graduierten­Programm „Security Manage
ment“ an der „European Business School“

leitet, den „Megatrends im globalen Sich
erheitsumfeld“. Als Hauptbedrohungen
machte er die Überalterung, die Migrati
on, die Energieversorgung, failing states
und die wachsende Kluft zwischen Arm
und Reich aus. Besonders sorgte sich Sor
ge hierbei um die Mega­Citys, in denen
die Auslandsgesellschaften vieler Global
Player ihre Hauptsitze haben. Als Beispiel
nannte er die Situation in der brasiliani
schen Metropole Säo Paulo, wo 20 Pro
zent der elf Millionen Einwohnerlnnen in

Favelas leben und es gleichzeitig so viele
Hubschrauber­Landeplätze wie sonst nir
gends auf der Welt gibt. Unter anderem
deshalb zählte „Gesellschaftlicher Wan
del abgeleitet von der Diskussion um ge
rechte Verteilung und Diskriminierung“
mit Erscheinungsformen wie „Militanz
u. a. bei technologischen und Umwelt­
themen“ zu den von ihm ausgemachten
Megatrends. Folgerichtig betrachtete der
„Head of Global Corporate Security“ auch
ganz allgemein „unterschiedlich ausge
prägte Formen des politischen Extremis
mus und der politischen und sozialen Agi
tation gegen Wirtschaft und Teile der Ge
sellschaft“ als Gefahr für den Pharma­Rie
sen.

Sicherheitsrisiko CBG
Bei einer so bestimmten Gefährdungslage

~~egt es nahe, dass der Leverkusener Mul
ti die 000RDINATION GEGEN BAYER­GE
FAHREN (CBG) als Sicherheitsrisiko erach
tet und gegen sie Maßnahmen ergreift.
Die Auswahl der gewählten Mittel gegen
die Initiative, die sich im Juni 1978 nach
zwei Großunfällen im Wuppertaler BAY
ER­Werk gründete, reicht dabei von Ver
leumdungen und Prozessen über geheim
dienstliche Methoden wie Bespitzelungen
bis hin zu Gewalt.
Eine besondere Aufmerksamkeit widmet
der Konzern dabei den alljährlichen Auf
tritten der Coordination auf den Haupt
versammlungen. Seit 1983 besucht die
CBG die AktionärInnen­Treffen regelmäs
sig, führt vor Beginn der Veranstaltung
gemeinsam mit anderen Initiativen aus al
ler Welt Protestaktionen durch und stellt

(Juf der Versammlung selber viele Gegen
rednerlnnen, darunter zahlreiche von der
CBG geladene Gäste aus dem In­ und
Ausland. Weil das alles viel Aufmerksam
keit erfährt, versucht der Multi mit großer
Anstrengung, den Schaden möglichst ge
ring zu halten. Er hob sogar die „Bürger
initiative: Malocher gegen Schmarotzer“
aus der Taufe. Zusammengestellt aus
Werkschutz­Leuten und anderem Personal
aus den eigenen Reihen, sollte die Truppe
auf den HVs den „ehrlichen Arbeiter“ ge
gen dahergelaufene „Berufsdemonstran
ten“ und „rote Vögel“ in Stellung bringen.
Aber den Claqueurlnnen des Leverkuse
ner Multis war kein rechter Erfolg be
schieden, obwohl sie nach Kräften gelbe
BAYER­Blumen verteilten. Es fühlten sich
nämlich die Falschen als „Schmarotzer“
angesprochen: die traditionellen Aktionär
Innen. Und die fackelten nicht lang und
gingen mit ihren Regenschirmen auf die

getarnten BAYER­Leute los. Also änderte
der Werkschutz sein Konzept und schlug
den umgekehrten Weg ein. Er staffierte
seine Mannen mit DKP­Fahnen aus, um
die tausenden anreisenden BAYER­Ak
tionärInnen und insbesondere die berich
tenden Medien unter Rotschock zu set
zen und sie so gegen die Konzern­Kritiker­
Innen zu immunisieren.
Und seit Neuestem übt sich das Unter
nehmen darin, die Proteste mehr oder we
niger unter Ausschluss der Öffentlichkeit
stattfinden zu lassen. Unter Berufung auf
das Hausrecht drängt er die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN und die an
deren Gruppen mit Hilfe von Absperr­Git
tern und rot­weißen Verkehrshütchen auf
ein weit vom Eingang der Kölner Messe­
hallen entferntes Rasenstück ab, um die
Aktien­Halterlnnen unbehelligt ins Innere
leiten zu können. Die gleiche Taktik wand
te 2012 die BASF an, vor Gericht erstritt
sich das GEN­ETHISCHE NETZWERK aller
dings das Recht, dem Chemie­Multi künf
tig wieder näher auf die Pelle rücken zu
dürfen.
In den Hauptversammlungen selber geht
der Agro­Gigant dann ähnlich rabiat ge
gen diejenigen vor, die sich mit dem Kauf
eines Anteil­Scheins das Aktienrecht ver
schafft haben, das Wort zu ergreifen und
diese Gelegenheit dazu nutzen, der Ge
schäftsbilanz BAYERs die Schadensbilanz
gegenüberzustellen. Der die Veranstal
tung leitende Aufsichtsratsvorsitzende un
terbricht die Kritikerlnnen nicht nur regel
mäßig, er schaltet ihnen auch schon mal
das Mikrofon ab und lässt den Rest von
den Ordnerlnnen erledigen.,, Bitte beglei
ten sie diese Herren zurück zu ihren Plät
zen“, hießes etwa 1995 einmal, worauf­
hin 30 Mann nach vorne stürmten, CBG

Mitglieder von der Rede­Bühne holten
und aus dem Raum schleiften. An der Ab
stimmung teilnehmen durften sie dann
freundlicherweise aus dem Polizeigewahr
sam heraus. Das ist dann wahre Aktionär
Innen­Demokratie.

Klandestine Operationen
Auch sonst schreckt der Agro­Riese vor
Gewalt nicht unbedingt zurück. Bei Aktio
nen vor den Toren der BAYER­Niederlas
sungen entrissen Werksschützer den Pro
testlerlnnen nicht nur Transparente und
Flugblätter, sie schlugen sogar schon zu.
Überdies versuchten sie, CBGIer mit dem
Auto über den Haufen zu fahren. Selbst
Morddrohungen gab es in der Vergangen
heit bereits, ob in diesen Fällen wirklich
der Leverkusener Multi dahintersteckte,
konnte allerdings nie nachgewiesen wer
den.
Wie überhaupt vieles unaufgeklärt blei
ben muss. So kam es im Umfeld der CO
ORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
immer wieder zu Einbrüchen, etwa in die
Geschäftsstelle der Initiative oder in die
Büros von CBG­Anwältlnnen. Die letzten
Vorfälle dieser Art ereigneten sich Anfang
2012. Mehrmals hintereinander drangen
Unbekannte in die Geschäfts­ und Privat­
räume eines Vorstandsmitglieds ein. Die
jeweils gewechselten Schlüsselanlagen
hielten sie dabei nicht auf. Ohne Spuren
zu hinterlassen, entwendeten die Diebe
gezielt nur Datenträger, nachdem zuvor
schon Hackerlnnen­Angriffe stattgefun
den hatten. Deshalb fand auch die Kri
minalpolizei einen Zusammenhang der
Taten mit der politischen Arbeit des
Konzern­Kritikers, die sich nicht bloß
auf sein Engagement bei der Coordi
nation beschränkt, plausibel. Die Ermitt­ —)‘
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lungen verliefen dann jedoch im Sande.
Klandestine Operationen gehören aber
durchaus zum Repertoire des Konzerns.
So ließer die CBG bespitzeln. Als die Co
ordination einmal zu einer schul-inter
nen Veranstaltung geladen war, um über
die Gefahren von Pestiziden zu berich
ten, bekam sie später aus BAYER-Kreisen
ein minutiöses, dreiseitiges Werksschutz
Protokoll über den Vortrag und die an
schließende Diskussion zugespielt. Und
bei anderen Terminen tauchte regelmäßig

ein Mann auf, der sich als freier Journa
list ausgab, den CBGlerlnnen aber dann
auf der Hauptversammlung des Unterneh
mens wiederbegegnete — in der Montur
des Werksschutzes. Der Global~~ Player
streitet ein solches Vorgehen im Ubrigen
auch gar nicht ab. So räumte ein Anwalt
des Unternehmens vor Gericht einmal
ein: „Selbstverständlich überwacht meine
Mandantin alle Veranstaltungen, auf den
en Themen behandelt werden, die für
BAYER relevant sind.“ Und sichtlich stolz
fuhr er fort. „Wir wissen über alles Be
scheid, auch in den höchsten Entschei
dungsgremien der CBG.“ Der Spiegel be
richtete dann auch ausführlich über den
regen Austausch zwischen BAYER und
dem Verfassungsschutz. Und auf einem
Treffen seiner PR-Managerlnnen aus aller
Welt in Frankfurt verkündete der Konzern:
„Wann immer Sie Probleme mit Journa
listen haben, melden Sie uns diese ans
Headquarter, wir kümmern uns darum.“
Da wundert es nicht, dass der Leverkuse
ner Multi immer wieder auf ominöse Wei
se Kenntnis von geplanten Aktionen hat,
wie etwa 1993. Im März diesen Jahres
publizierte Tierra Amiga, die Zeitschrift
eines Ökologie-Netzwerkes in Uruguay,
einen kritischen Artikel über BAYERs

Schmerzmittel ASPIRIN. Der Pharma-Rie
se reagierte postwendend. Er stritt dem
Blatt das Recht ab, geschützte Markenna
men auch nur zu erwähnen und forderte
eine Unterlassungserklärung. Die Redakti
on setzte sich umgehend mit der CBG in
Verbindung. Man besprach das weitere
Vorgehen und kam überein, eine Presseer
klärung und einen Protestbrief zu veröf
fentlichen. Und bereits am nächsten Tag
erhielt das Magazin einen Droh-Anruf von
dem Konzern mit der unmissverständli
chen Botschaft, solche Schritte besser
nicht zu unternehmen.,, Die Schlussfolge
rung ist offensichtlich“, schrieb der Che
fredakteur Jorge Barreiro in einem Kom
mentar.,, Entweder hört BAYER auf ir
gendeine Art die Telefongespräche der
Coordination mit oder hat jemanden dort
eingeschleust. In jedem der beiden Fälle
ist klar, dass BAYER einen Teil seine
Energien dazu verwendet, seine Kritiket
auszuspion ieren.“
Vermutungen dieser Art wurden von ein
em Whistleblower bestätigt, der die CBG
darauf hinwies, dass es über viele Jah
re hinweg in ihrem inneren Kreis einen
Agenten gegeben haben soll.
Manchmal laufen solche Operationen
über den Werkschutz, manchmal vergibt

der Leverkusener Chemie-Multi Aufträge
dieser Sorte aber auch extern, damit er
für etwaige Gesetzesbrüche nicht zu haf
ten braucht. Detekteien mit so bezeich
nenden Namen wie „ManagerSOS“ bie
ten sich für derartige Missionen an. BAY
ERs US-amerikanischer Pharma-Verband
PhRMA heuerte etwa private Ermittler
Innen zur Überwachung der Initiative
KNOWLEDGE ECOLOGY INTERNATIONAL
an, die eine Kampagne über die preistrei
bende Wirkung der Patent-Regelungen
auf dem Pillen-Markt initiiert hatte. Das
„US Chamber of Commerce“, das US-
amerikanische Pendant zum BDI, setzte
derweil auf seinen Gegenpart US CHAM
BER WATCH sowie andere Gruppen die
Spezialfirmen HBGary Federal, Palentir
Technologies und Berico Technologies an.
Sie beschatteten Kritikerlnnen und schlu

ihren Auftraggebern eine Reihe von
Jnderen Maßnahmen wie Hacker-Angriffe
und lnfiltrationen vor. Zudem wollten
HBGary Federal & Co. CHAMBER WATCH
mit falschen Informationen füttern und
den Coup später öffentlich machen, um
die Glaubwürdigkeit der Organisation zu
unterminieren. Wie routinemäßig sich die
Konzerne der Dienste Palentirs und ande
rer Anbieter versichern, deckte unlängst

die Untersuchung „Spooky Business —

Corporate Espionage Against Non-Profit
Organisations“ auf, die zahlreiche Fälle
von geheimdienstlichen Industrie-Unter
nehmungen dokumentierte.
Fast schon harmlos mutet es dagegen an,
auf Krisen-Management spezialisierte PR
Agenturen anzuheuern. Auch BAYER hat
schon solche Expertlnnen engagiert. Die
se haben systematisch Veröffentlichung
en der Coordination gesammelt und ana
lysiert, um die Aktionen des Netzwerkes
besser ausrechnen und medial abfedern
zu können. Daneben gehört es zur Kom
munikationsstrategie des Pillen-Produzen
ten, die CBG als einen Hort von Kommuni
stlnnen darzustellen, weil eines der Mit
glieder der DKP angehört. Mit dem Feind
bild „Terrorist“ arbeitet er ebenfalls ger
ne. So lancierte das Unternehmen 1985
die Meldung „COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN plant Sprengstoffan
schläge auf Chemie-Transporte“ in die
Presse — und kurze Zeit später zündete
dann vor dem Brüsseler BAYER-Büro wirk
lich eine Bombe. Dabei dürfte es sich
nach Auskunft der holländischen GREEN
PEACE-Sektion allerdings um Liebesgrüs
se aus Paris vom französischen Geheim
dienst gehandelt haben, der unmittelbar

danach auch das GREENPEACE-Schiff
„Rainbow Warrior“ versenkte.
Manchmal setzt der Leverkusener Multis
aber auch einfach darauf, Kritikerlnnen in
der Öffentlichkeit zu isolieren. Nach einer
Explosion am US-amerikanischen Stan
dort Institute, die zwei Todesopfer forder
te, empfahl ein konzern-internes Strate
giepapier ein solches Vorgehen gegen
die ortsansässige Bürgerinitiative PEOPLE
CONCERNED ABOUT MIC (die Bhopal
Chemikalie Methylisocyanat, Anm. SWB).
„Wir sollten versuchen, die PEOPLE CON
CERNED ABOUT MIC zu marginalisieren
und als irrelevant erscheinen zu lassen.
Dies sollte gerade in der aktuell schwieri
gen ökonomischen Situation möglich sein,
in der Arbeitsplätze so viel zählen“, laute
te die Empfehlung.

Legale Operationen
Zuweilen schlägt der Leverkusener Multi
zur Abwehr von Kritikerlnnen auch den
Rechtsweg ein. In den 1980er Jahren
klagte er sowohl gegen Greenpeace als
auch gegen andere Umweltschützerlnnen,
die gegen die Einleitung von Dünnsäure in
Flüsse und Gewässer protestiert hatten,
und machte Schadensersatzforderungen
in sechs- bis siebenstelliger Höhe gel
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lungen verliefen dann jedoch im Sande.
Klandestine Operationen gehören aber
durchaus zum Repertoire des Konzerns.
So ließer die CBG bespitzeln. Als die Co
ordination einmal zu einer schul-inter
nen Veranstaltung geladen war, um über
die Gefahren von Pestiziden zu berich
ten, bekam sie später aus BAYER-Kreisen
ein minutiöses, dreiseitiges Werksschutz
Protokoll über den Vortrag und die an
schließende Diskussion zugespielt. Und
bei anderen Terminen tauchte regelmäßig

ein Mann auf, der sich als freier Journa
list ausgab, den CBGlerlnnen aber dann
auf der Hauptversammlung des Unterneh
mens wiederbegegnete — in der Montur
des Werksschutzes. Der Global~~ Player
streitet ein solches Vorgehen im Ubrigen
auch gar nicht ab. So räumte ein Anwalt
des Unternehmens vor Gericht einmal
ein: „Selbstverständlich überwacht meine
Mandantin alle Veranstaltungen, auf den
en Themen behandelt werden, die für
BAYER relevant sind.“ Und sichtlich stolz
fuhr er fort. „Wir wissen über alles Be
scheid, auch in den höchsten Entschei
dungsgremien der CBG.“ Der Spiegel be
richtete dann auch ausführlich über den
regen Austausch zwischen BAYER und
dem Verfassungsschutz. Und auf einem
Treffen seiner PR-Managerlnnen aus aller
Welt in Frankfurt verkündete der Konzern:
„Wann immer Sie Probleme mit Journa
listen haben, melden Sie uns diese ans
Headquarter, wir kümmern uns darum.“
Da wundert es nicht, dass der Leverkuse
ner Multi immer wieder auf ominöse Wei
se Kenntnis von geplanten Aktionen hat,
wie etwa 1993. Im März diesen Jahres
publizierte Tierra Amiga, die Zeitschrift
eines Ökologie-Netzwerkes in Uruguay,
einen kritischen Artikel über BAYERs

Schmerzmittel ASPIRIN. Der Pharma-Rie
se reagierte postwendend. Er stritt dem
Blatt das Recht ab, geschützte Markenna
men auch nur zu erwähnen und forderte
eine Unterlassungserklärung. Die Redakti
on setzte sich umgehend mit der CBG in
Verbindung. Man besprach das weitere
Vorgehen und kam überein, eine Presseer
klärung und einen Protestbrief zu veröf
fentlichen. Und bereits am nächsten Tag
erhielt das Magazin einen Droh-Anruf von
dem Konzern mit der unmissverständli
chen Botschaft, solche Schritte besser
nicht zu unternehmen.,, Die Schlussfolge
rung ist offensichtlich“, schrieb der Che
fredakteur Jorge Barreiro in einem Kom
mentar.,, Entweder hört BAYER auf ir
gendeine Art die Telefongespräche der
Coordination mit oder hat jemanden dort
eingeschleust. In jedem der beiden Fälle
ist klar, dass BAYER einen Teil seine
Energien dazu verwendet, seine Kritiket
auszuspion ieren.“
Vermutungen dieser Art wurden von ein
em Whistleblower bestätigt, der die CBG
darauf hinwies, dass es über viele Jah
re hinweg in ihrem inneren Kreis einen
Agenten gegeben haben soll.
Manchmal laufen solche Operationen
über den Werkschutz, manchmal vergibt

der Leverkusener Chemie-Multi Aufträge
dieser Sorte aber auch extern, damit er
für etwaige Gesetzesbrüche nicht zu haf
ten braucht. Detekteien mit so bezeich
nenden Namen wie „ManagerSOS“ bie
ten sich für derartige Missionen an. BAY
ERs US-amerikanischer Pharma-Verband
PhRMA heuerte etwa private Ermittler
Innen zur Überwachung der Initiative
KNOWLEDGE ECOLOGY INTERNATIONAL
an, die eine Kampagne über die preistrei
bende Wirkung der Patent-Regelungen
auf dem Pillen-Markt initiiert hatte. Das
„US Chamber of Commerce“, das US-
amerikanische Pendant zum BDI, setzte
derweil auf seinen Gegenpart US CHAM
BER WATCH sowie andere Gruppen die
Spezialfirmen HBGary Federal, Palentir
Technologies und Berico Technologies an.
Sie beschatteten Kritikerlnnen und schlu

ihren Auftraggebern eine Reihe von
Jnderen Maßnahmen wie Hacker-Angriffe
und lnfiltrationen vor. Zudem wollten
HBGary Federal & Co. CHAMBER WATCH
mit falschen Informationen füttern und
den Coup später öffentlich machen, um
die Glaubwürdigkeit der Organisation zu
unterminieren. Wie routinemäßig sich die
Konzerne der Dienste Palentirs und ande
rer Anbieter versichern, deckte unlängst

die Untersuchung „Spooky Business —

Corporate Espionage Against Non-Profit
Organisations“ auf, die zahlreiche Fälle
von geheimdienstlichen Industrie-Unter
nehmungen dokumentierte.
Fast schon harmlos mutet es dagegen an,
auf Krisen-Management spezialisierte PR
Agenturen anzuheuern. Auch BAYER hat
schon solche Expertlnnen engagiert. Die
se haben systematisch Veröffentlichung
en der Coordination gesammelt und ana
lysiert, um die Aktionen des Netzwerkes
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tend. 2004 gelang es BAYER vor einem
englischen Gericht in einem Verfahren ge
gen die Tierrechtsinitiative SHAC sowie
die Gruppen STOP BAYER‘S GM­CROPS,
LEEDS EARTH FIRST und BAYER HAZARD,
die Richterlnnen dazu zu bewegen, poli
tischen Protest als Belästigung im Sin
ne des „Protection against Harrassment
Acts“ zu werten und Gebiete rund um Fir
men­Areale und Wohnorte von Beschäf
tigten als Sperrgebiete auszuweisen.
2008 hatte er damit in dem Prozess „BAY
ER CROPSCIENCE LIMITED vs. STOP HUN
TINGTON CRUELTY (SHAC) wiederum Er
folg. Das Urteil untersagte der Organisa
tion, die gegen den Pharma­Riesen we
gen seiner Geschäftsbeziehungen zum
Tierversuchsmulti HUNTINGTON Kampag
nen durchführt, künftig in der Nähe von
Unternehmensniederlassungen zu demon
strieren. Ein umfangreiches Kartenwerk
im Anhang des Urteils gab dabei exakt
Auskunft über den Verlauf der Bannmeilen
und wies den Aktivistlnnen als Alternative
„designated protest areas“ in den hinter
sten Winkeln zu. Noch dazu durften die
se „OPAs“ nie mehr als 20 SHAClerlnnen
gleichzeitig betreten und das auch nur
höchstens zwei Stunden. Und erst 2013
erhielt die Freiburger BUND­Gruppe eine

Abmahnung, weil sie die — inzwischen
von der EU verbotenen — BAYER­Pestizide
PONCHO und GAUCHO in einer Veröffent
lichung als „bienengefährlich“ tituliert
hatte. Diese Bezeichnung träfe nur zu,
wenn innerhalb von 24 Stunden die Hälf
te aller Bienen, die in Kontakt mit der
Agrochemikalie gekommen waren, stür
ben, meinte der Konzern. Deshalb ver
langte er eine Textänderung und drohte
bei einer Zuwiderhandlung mit einer Ver
tragsstrafe in Höhe von 10.000 Euro.
Gegen die COORDINATION GEGEN BAY
ER­GEFAHREN leitete der Leverkusener
Multi bereits mehrmals juristische Schrit
te ein. So zwang er sie 1988, ihren ur
sprünglichen Namen „BAYER­Coordinati
on“ aufzugeben. Es bestehe „die Gefahr
von Verwechslungen bzw. von Zuord
nungsirrtümern“, argumentierten die Kon
zern­Anwältlnnen, welche den „Weltruf“
der Marke durch „Ruf­Beeinträchtigun
gen, Image­Verfremdungen und sonstige
Beeinträchtigungen“ schädigen könnten.
Angesichts des hohen Streitwertes von
100.000 DM musste sich die CBG ebenso
fügen wie anno 2001, als das Unterneh
men gerichtlich gegen den Homepage­Na
men „BAYER­Watch“ vorging.
Die langwierigste rechtliche Auseinander­

setzung, die für die CBG wegen der damit
verbundenen Kosten existenz­bedrohend
war, begann 1987. Der Agrar­Gigant be
trachtete die Passage aus einem Aufruf:
„In seiner grenzenlosen Sucht nach Ge
winnen und Profiten verletzt BAYER de
mokratische Prinzipien, Menschenrechte
und politische Fairness. Missliebige Kriti
ker werden unter Druck gesetzt, rechte
und willfährige Politiker werden unter
stützt und finanziert“ als Schmähkritik
und forderte unter Strafandrohung „von
Ordnungshaft bis zu sechs Monaten bzw.
einer Geldstrafe von bis zu DM 500.000“
eine Unterlassungserklärung. Die Coordi
nation sei „eine politische extreme Split
tergruppe“, die in „ideologischer Verblen
dung“ handle, hieß es in der Klage­Be
gründung .„Wenn beispielsweise in die
sem ‚Aufruf‘ nachzulesen ist, der ‚BAYER­
Konzern führe einen unerbittlichen Kamt 1
um Märkte, Macht und Milliarden­Profite,
der den Frieden und die Freundschaft zwi
schen den Völkern beeinträchtige und
gefährde‘, ergibt sich die Haltlosigkeit
dieser Anwürfe von selbst“, hielten die
Rechtanwälte in dem Schriftstück weiter
fest.
Die CBG ließes auf einen Prozess durch
alle Instanzen ankommen und verlor am

Ende, obwohl sie stichhaltige Beweise für
Bespitzelungen und Bestechungen vor
legen konnte. Nun blieb nur noch ein Weg
— der vor das Bundesverfassungsgericht
(BVG). Nach reiflicher Uberlegung ent
schloss sich die Coordination, ihn zu
gehen, ungeachtet der bis dahin schon
aufgelaufenen Verfahrenskosten von ca.
150.000 DM, die durch eine aufwendi
ge Spendenkampagne zusammengetragen
werden mussten. Und der Mut zum Risiko
zahlte sich schlussendlich aus. 1992 hob
der Erste Senat unter Präsident Roman
Herzog die vorangegangenen Urteile auf.
Die Richterlnnen hätten es bei~~ihren
Enscheidungsfindungen versäumt, den
Grundwert „Meinungsfreiheit“ genügend
zu würdigen, diesem sei aber wegen sei
ner „fundamentalen Bedeutung für die
menschliche Person und die demokrati

he Ordnung“ ein besonderer Rang ein
zuräumen, so das BVG. BAYER nahm den
Richterlnnen­Spruch „mit Bedauern zur
Kenntnis“.,, Die Ansicht des Bundesver
fassungsgerichts, dass ehrenrührige Be
hauptungen vom Recht auf Meinungsfrei
heit geschützt werden, wenn sie sich auf
unwiderrufene Presseberichte stützen,
teilt das Unternehmen nicht“, erklärte der
Global Player.

Gesetze made by BAYER
Der Leverkusener Mu
Unwägbarkeiten des Rech
Kräften auszuschalten und nim
massiv Einfluss auf Gesetzgebungsv
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Echo

„Die Energie-
wende kann
nur mit der
Wirtschaft ge
lingen.“

BAYER-Chef
Marljn Dekkers

E: Euch allen persönlich auch noch
einmal Dank für Euren jahrelang
andauernden Einsatz, der Eure Exis
tenz im Laufe der Jahre in das Be
wusstsein vieler Leute gerückt hat —

und leider immer wieder zeigt, wie
unheilvoll Geld und Macht in die
ser Welt regieren. Aber Ihr kämpft
weiter — das ermutigt dann auch
Leute wie mich und meinen Um
kreis.

1. M.: Ihr tut das stellvertretend für
uns einfache Bürger, die nur in klei
nem Umfang durch finanzielle Unter
stützung, Interesse und aufbauende
Briefe an Euch mithelfen können!
Bitte denkt immer daran, dass wir
an Eurer Seite stehen.

8. H.: Ihre Ausdauer imponiert mir
und macht mich staunen. Ich wün
sche Ihnen und all Ihren Mitstrei
tern, dass Sie es schaffen bei all
den Widrigkeiten, Hindernissen und
Intrigen, den Kopf oben zu behalten
bei einem heißen Herzen. Ich habe
es mal wieder lebhaft bedauert,
weder Millionärin zu sein, noch im
Lotto gewonnen zu haben. Ich bin so
empört und wütend über das, was
Sie so aufdecken und hoffe stark auf
Ihr Durchhaltevermögen.

H. W.: Ich zolle Euch allerhöchsten
Respekt für Euren unermüdlichen
Einsatz! Ein paar Jahre lang habe
ich Lotto gespielt, weil ich Euch mal
so einen richtig RIESIGEN Beitrag
hätte spenden wollen. Jetzt habe
ich entschieden, den Lotto-Einsatz
lieber in eine Fördermitgliedschaft
umzuwandeln.

Protest gegen Dünnsäure-Verklappung 1980

Media and Democracy“ veröffentlichten
Untersuchung hat ALEC, in dessen Füh
rungsgremien auch BAYER-Managerlnnen
sitzen, allein von Januar bis August 2013
fast 1.000 „Unternehmenspositionen“ in
den Gesetzgebungsprozess eingebracht.
Unter anderem standen die Beschneidung
von Gewerkschaftsrechten, Lohnreduzie
rungen, Absenkungen von Arbeitsstan
dards und die Erschwerung der Strafver
folgung von Konzernen auf der ALEC
Agenda.
Auch zur Exekutive bestehen enge Kon
takte. So gehört der Chemie-Riese in den
USA INFRAGARD an, einem Joint Venture
zwischen Unternehmen, dem FBI und dem
„Departement of Homeland Security“, de
ren Mitglieder sich gegenseitig über sich
erheitsrelevante Fragen informieren. Hier
zulande existiert seit 2006 eine entspre
chende Kooperation zwischen den Multis
und dem Bundeskriminalamt. Dabei setzt
vor allem die Behörde auf Synergie-Effek
te, denn. „ Personell kann das BKA kaum
mit den Konzernen konkurrieren“, wie die
Zeit festhält. Von den gut besetzten „Cor
porate Security“-Abteilungen der Firmen
erhofft sich die Kriminalpolizei des Bun
des unter anderem detailliertere Informa
tionen über die ETA in Spanien und die
russische Mafia.
Ebenfalls seit 2006 finden die jährlich
en Sicherheitstagungen von Verfassungs
schutz und „Arbeitsgemeinschaft für Sich
erheit der Wirtschaft“ (ASW) statt. Re
ferate wie „Politischer Extremismus und
seine Auswirkungen auf die Wirtschaft“
bzw.,, Linksextremismus und seine Aus
wirkungen auf die Wirtschaft“ zeichnen
BAYER & Co. auf den Konferenzen ein
Bild der momentan angeblich herrschen
den Gefahren-Lage, gewähren schon ein
mal Ausblicke auf kommende Ereignisse
(„Mobilisierung gegen GB-Gipfel 2015 in
Deutschland beginnt“) und geben Hilfe
zur Selbsthilfe (,‚Was können Sie selber
tun?“).
Zu den unteren Ebenen der Exekutiv-Orga-

ne hat der Leverkusener Multi auch gute
Verbindungen. Anfang der 1980er Jahre
nutzte er den kurzen Dienstweg zum Wup
pertaler Polizeipräsidenten, um diesen an
zuhalten, der CBG die Gemeinnützigkeit zu
bestreiten. Der tat wie geheißen und un
terwies das Amtsgericht Solingen post
wendend, die „Förderung zu unterbinde
Im Ergebnis wurde die COORDINATIO
GEGEN BAYER-GEFAHREN auf diese Wei
se schließlich dauerhaft von dringend be
nötigten finanziellen Ressourcen abge
schnitten.
Und Ende der 1980er Jahre gelang es
dem Unternehmen durch die guten Bezie
hungen, die es zur Evangelischen Kirche
im Rheinland unterhält, dafür zu sorgen,
dass das damalige CBG-Vorstandsmitglied
Friedei Geisler ihren Pastorinnen-Titei ver
lor. Die Leitung erkannte ihn ihr 1988 ab,
nachdem sie Geisler zuvor immer wieder
vergeblich zu einem freiwilligen Verzicht
aufgefordert hatte, weil sie mit ihrer
„BAYER-Arbeit dem Ansehen der Kirche“
schade.

Druck auf Gewerkschafte
Auf der Sicherheitstagung im Jahr 2010
sah BAYERs Sicherheitschef Michael Sor
ge die Corporate Security jedoch nicht nur
durch äußere, sondern auch durch „inne
re“ Einflussfaktoren gefährdet. Als Risi
ken benannte er hier unter anderem den
„Wertewandei bei den Mitarbeitern“ und
die „Abnahme des Zugehörigkeitsgefühls
zum Unternehmen“.
Besonders Gewerkschaften können dieses
Zugehörigkeitsgefühl untergraben. Darum
übt der Leverkusener Multi immer wieder
Druck auf Gewerkschaftlerlnnen aus. So
wollte er 1985 der Betriebsrätin Marianne
Hürten kündigen, die als grüne Spitzen
kandidatin für den nordrhein-westfälisch
en Landtag kandidierte. Der Konzern hatte
sie bei Wahl-Veranstaltungen beobachtet
und stießsich an ihren Äußerungen. Sie
habe sich kritisch und polemisch „zu Fra
gen der Dünnsäure-Verklappung geäus

sert“, meldete der Werkschutz.,, Sie hat
von Dioxin und Cadmium bei der BAYER-
Produktion gesprochen, BAYER der Profit
gier bezichtigt und behauptet, dass die
Vergiftungen in Spanien auf das BAYER-
Produkt NEMACUR zurückzuführen seien.“
Es folgte ein Abmahnungsschreiben. „ Ihr
Auftreten im Wahlkampf 1985 war geeig
net, dem Unternehmen schweren Schaden
zuzufügen (...) Arbeitsrechtlich stellt ihr
Verhalten eine schwere Vertragsverlet
zung dar“, hießes darin unter anderem.
Hürten ließsich aber nicht einschüchtern,
zog vors Arbeitsgericht und erreichte ihre
Weiterbeschäftigung. Allerdings nur, bis
ihre Zeit als gewählte Betriebsrätin ab-
lief. Dann musste sie gehen bzw. ging
freiwillig. Anno 1989 reagierte die brasil
ianische BAYER-Niederlassung auf einen
Streik am Standort Belford Roxo mit der

tiassung von 64 Beschäftigten und noch
Jahr 2000 entledigte sich der Global

Piayer auf den Philippinen eines kriti
schen Gewerkschaftlers durch ein Kündi
gungsschreiben.
Im Idealfall lässt der Konzern es gar nicht
erst so weit kommen und hintertreibt die
Gründung von Beschäftigten-Vertretun
gen, womit er sich in der schlechten Ge
sellschaft diverser anderer bundesdeut

scher Unternehmen befindet. Bei einem
Deutschland-Besuch kritisierte der kolum
bianische Gewerkschaftler Guillermo Cor
rea Montoya darum neben SIEMENS und
DHL auch den Leverkusener Multi: „Ein
anderes Beispiel ist die BAYER AG. Die
hat ~ine Firmengeschichte von mehr als
hundert Jahren in Kolumbien, aber weder
im Werk Barranquilla noch in jenem in
Cali gibt es eine Gewerkschaft. Das ist
kein Zufall.“ Und am nordamerikanischen
Standort Emeryville versuchte der Phar
ma-Riese die Etablierung einer Betriebs-
gruppe zu verhindern, indem er mit Stel
len-Streichungen drohte und die Beleg
schaftsvertreterlnnen als „Schmarötzer“
diffamierte, die es nur auf die Beiträge
der Arbeiterinnen abges
Nachhaltigkeitsberi
dann der Erfolg dieser P
So hat der Konzern in -

fünf Prozent der Belegsch
Tarifverträge oder vergleichbare V- -

barungen abgeschlossen, in As-
Prozent und in Lateinamerika mit 46 Pro
zent, während er das in Europa mit 87
Prozent der Beschäftigten getan hat.
BAYER nutzt also zahlreiche Instrumen
te, um sich der CBG und anderer Kritiker-
Innen zu erwehren. Die Palett- -

„Häppy Birthday, Stichwort BAYER!
You Rock My World! „Herzli
Glückwünsche zum dreißigsten Ge
burtstag von Eurer begeisterten Le
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Echo

„Die Energie-
wende kann
nur mit der
Wirtschaft ge
lingen.“

BAYER-Chef
Marljn Dekkers

E: Euch allen persönlich auch noch
einmal Dank für Euren jahrelang
andauernden Einsatz, der Eure Exis
tenz im Laufe der Jahre in das Be
wusstsein vieler Leute gerückt hat —

und leider immer wieder zeigt, wie
unheilvoll Geld und Macht in die
ser Welt regieren. Aber Ihr kämpft
weiter — das ermutigt dann auch
Leute wie mich und meinen Um
kreis.

1. M.: Ihr tut das stellvertretend für
uns einfache Bürger, die nur in klei
nem Umfang durch finanzielle Unter
stützung, Interesse und aufbauende
Briefe an Euch mithelfen können!
Bitte denkt immer daran, dass wir
an Eurer Seite stehen.

8. H.: Ihre Ausdauer imponiert mir
und macht mich staunen. Ich wün
sche Ihnen und all Ihren Mitstrei
tern, dass Sie es schaffen bei all
den Widrigkeiten, Hindernissen und
Intrigen, den Kopf oben zu behalten
bei einem heißen Herzen. Ich habe
es mal wieder lebhaft bedauert,
weder Millionärin zu sein, noch im
Lotto gewonnen zu haben. Ich bin so
empört und wütend über das, was
Sie so aufdecken und hoffe stark auf
Ihr Durchhaltevermögen.

H. W.: Ich zolle Euch allerhöchsten
Respekt für Euren unermüdlichen
Einsatz! Ein paar Jahre lang habe
ich Lotto gespielt, weil ich Euch mal
so einen richtig RIESIGEN Beitrag
hätte spenden wollen. Jetzt habe
ich entschieden, den Lotto-Einsatz
lieber in eine Fördermitgliedschaft
umzuwandeln.

Protest gegen Dünnsäure-Verklappung 1980

Media and Democracy“ veröffentlichten
Untersuchung hat ALEC, in dessen Füh
rungsgremien auch BAYER-Managerlnnen
sitzen, allein von Januar bis August 2013
fast 1.000 „Unternehmenspositionen“ in
den Gesetzgebungsprozess eingebracht.
Unter anderem standen die Beschneidung
von Gewerkschaftsrechten, Lohnreduzie
rungen, Absenkungen von Arbeitsstan
dards und die Erschwerung der Strafver
folgung von Konzernen auf der ALEC
Agenda.
Auch zur Exekutive bestehen enge Kon
takte. So gehört der Chemie-Riese in den
USA INFRAGARD an, einem Joint Venture
zwischen Unternehmen, dem FBI und dem
„Departement of Homeland Security“, de
ren Mitglieder sich gegenseitig über sich
erheitsrelevante Fragen informieren. Hier
zulande existiert seit 2006 eine entspre
chende Kooperation zwischen den Multis
und dem Bundeskriminalamt. Dabei setzt
vor allem die Behörde auf Synergie-Effek
te, denn. „ Personell kann das BKA kaum
mit den Konzernen konkurrieren“, wie die
Zeit festhält. Von den gut besetzten „Cor
porate Security“-Abteilungen der Firmen
erhofft sich die Kriminalpolizei des Bun
des unter anderem detailliertere Informa
tionen über die ETA in Spanien und die
russische Mafia.
Ebenfalls seit 2006 finden die jährlich
en Sicherheitstagungen von Verfassungs
schutz und „Arbeitsgemeinschaft für Sich
erheit der Wirtschaft“ (ASW) statt. Re
ferate wie „Politischer Extremismus und
seine Auswirkungen auf die Wirtschaft“
bzw.,, Linksextremismus und seine Aus
wirkungen auf die Wirtschaft“ zeichnen
BAYER & Co. auf den Konferenzen ein
Bild der momentan angeblich herrschen
den Gefahren-Lage, gewähren schon ein
mal Ausblicke auf kommende Ereignisse
(„Mobilisierung gegen GB-Gipfel 2015 in
Deutschland beginnt“) und geben Hilfe
zur Selbsthilfe (,‚Was können Sie selber
tun?“).
Zu den unteren Ebenen der Exekutiv-Orga-

ne hat der Leverkusener Multi auch gute
Verbindungen. Anfang der 1980er Jahre
nutzte er den kurzen Dienstweg zum Wup
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zuhalten, der CBG die Gemeinnützigkeit zu
bestreiten. Der tat wie geheißen und un
terwies das Amtsgericht Solingen post
wendend, die „Förderung zu unterbinde
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Seit drei Jahren kämpfen wir gegen den finanziellen Ruii~.
Um das existenzbedrohende Defizit auszuräumen,

brauchen wir 400 neue Mitglieder.

(V)
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341 haben wir bereits.
59 fehlen noch.
Jedes Mitglied zählt.

und jedes andere „Geschenk“.
Auch wenn Ostern schon vorbei ist.

.CBGnetwork.org
Coordination gegen BAYER­Gefahren (CBG)

r~J:1~i

Energiewende

BAYERs Kampf gegen
Windmühlen

WEITERE THEMEN:

• Rohrkrepierer CO­Pipeline

• Krebs­Arznei nur für Reiche

• BAYER und die Kritikerinnen

Auch wenn Ostern schon vorbei ist.

Wir suchen
Ostergeschenke!
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eren Informationen
einem multinationalen
emiekonzern


